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1      EINLEITUNG 
Neuweltkameliden sind in Ecuador im Zunehmen begriffen. Ursache ist vor allem die 
fortschreitende Zerstörung des Paramos (Hochlandflächen über 3500 m Seehöhe) durch 
Abholzung und Nutzung als Ackerfläche, was innerhalb weniger Jahre zur Verwüstung dieser 
empfindlichen Regionen führte. Zu diesem Zweck wurden Alpakas in Ecuador (wieder) 
eingeführt und langsam nimmt ihre Zahl zu. In der vorliegenden Arbeit wurde versucht, 
möglichst viele der ecuadorianischen Neuweltkameliden trotz ihrer unterschiedlichsten 
Haltungsformen und Lebensbedingungen ausfindig zu machen und parasitologisch zu 
untersuchen. Erkenntnisse über Häufigkeit und Verteilung von Endoparasiten von den in 
Ecuador gehaltenen Neuweltkameliden könnten für Neuweltkamelidenhalter und betreuende 
Tierärzte von großem Nutzen sein. Die aus Peru und Chile bekannten Untersuchungen sind 
nicht ohne Probleme auf Ecuador übertragbar, weil in diesem tropischen Land vollkommen 
andere Klimabedingungen herrschen und somit auch eine andere Parasitenfauna erwartet 
werden darf. 
In dieser Arbeit werden nach einer kurzen Einführung über Neuweltkameliden und deren 
Nutzung in Ecuador, die häufigsten Endoparasiten der Neuweltkameliden besprochen und 
damit verbundene Probleme aufgezeigt. Danach soll in eigenen Untersuchungen das Auftreten 
und die Häufigkeit von Endoparasiten bei ecuadorianischen Neuweltkameliden untersucht 
werden. Im ersten Teil der Untersuchungen wurden die in verschiedensten Gegenden 
Ecuadors  von Lamas und Alpakas gesammelten Kotproben untersucht.  Das 
Flotationsverfahren wurde zum Nachweis von Kokzidien, Bandwürmern und Magen- Darm – 
Nematoden verwendet, mit Hilfe der Sedimentation wurde auf Leberegelbefall und mit Hilfe 
des Auswanderverfahrens nach Baermann auf Lungenwürmer untersucht.  
In einer zweiten, von der ersten unabhängigen Untersuchung wurden die Alpakas von sieben 
im ecuadorianischen Hochland gelegenen Alpakabetrieben über ein Jahr hindurch regelmäßig 
koproskopisch mit Hilfe von Flotationsverfahren und Sedimentation untersucht. Zu diesem 
Zweck wurden Sammelkotproben von männlichen, weiblichen und Jungtieren getrennt 




2        LITERATURÜBERSICHT 
 
2.1     Neuweltkameliden in Südamerika 
 
2.1.1  Zuordnung und Rassebildung 
Wildlebende Arten:  
Neuweltkameliden gehören der Ordnung Tylopoda an, Gattung Lama Cuvier, 1810. Es 
existieren zwei wildlebende und zwei Haustierarten. Die wildlebenden Arten der Gattung 
Lama sind das Guanako  Lama guanacoe Müller, 1776 und das Vikunja Lama vicugna 
Molina, 1782. 
 
Das Guanako  finden wir heute noch in Westperu, West– und Südargentinien und Südchile. 
Mit seinen 90 bis 130 cm ist das Guanako nur wenig kleiner als das Lama. Sein Haarkleid ist 
weich und von rötlicher – brauner Farbe, an der Unterseite leicht aufgehellt. Eine Herde setzt 
sich aus einem Hengst, fünf bis 15 weiblichen Tieren und dem Nachwuchs zusammen.  
Heranwachsende männliche Tiere werden von Leithengst verjagt. Oft schließen sich die 
männlichen Tiere zu Hengstrudeln (20 bis 30 Tiere) zusammen (PUSCHMANN 1998). 
 
Das Vikunja  findet man noch in Ecuador, Westperu, Westbolivien, Nordwestargentinien und 
Nordchile. Es ist auf Bereiche im Hochgebirge zwischen 3700 m und 5000 m beschränkt 
(RÖHRS 1958). Vikunjas sind kleiner und zierlicher als Guanakos (Schulterhöhe 70 bis 110 
cm). Die Farbe ihres Haarkleides ist ähnlich dem des Guanakos. Der Kopf ist kürzer und die 
Ohren länger. Vikunjas wurden lange Zeit wegen ihrer begehrten 20 bis 35 cm langen weißen 
Mähne am Unterhals gejagt. Heute ist ihr Bestand nur noch in Schutzgebieten gesichert. 
 
Haustierarten: 
Die Verwandtschaftsverhältnisse werden immer noch diskutiert. Analysen der  Herzgrößen 
und Hämoglobine lassen darauf schließen, dass die beiden Haustierformen – Lama (Lama 
glama) und Alpaka (Lama  pacos) -  ausschließlich vom Guanako und nicht vom Vikunja 
abstammen (KLEINSCHMIDT et al. 1986). Der Zeitraum für die Domestikation des 
Guanakos schwankt zwischen 7000 bis 6000 v. Chr. (STANLEY et al. 1994) und 5100 bis 
6500 v.Chr. (WING 1977). 
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Das Lama ist die größere der beiden Haustierformen. Es ist etwas größer als das Guanako und 
hat für die Andenbewohner vorrangig als Tragtier Bedeutung, als Fleischlieferant spielt es nur 
eine untergeordnete Rolle. Das Fell ist kurz bis mittellang, weiß bis braunschwarz, in vielen 
Farbtönen, häufig auch gescheckt. Lamas können insgesamt auch als Landrasse bezeichnet 
werden (HERRE u. RÖHRS 1990). 
 
Aus dem Lama wurde das kleinere und feinwolligere Alpaka gezüchtet, das vor allem als 
Wolllieferant genutzt wird. Als Landrasse der Alpakas kann man die Huacayas bezeichnen, 
die es in vielen Farben und Scheckungen gibt. Ihr Wollvlies ist uneinheitlich (HERRE u. 
RÖHRS 1990). Aus diesen Beständen wurden durch Auslese Suri– Alpakas gezüchtet, die 
sich ausschliesslich im Vlies unterscheiden. Das Huacaya besitzt kürzere, gekräuselte Stapel, 
während das Suri lange, strähnige Stapel aufweist, die sich über dem Rücken scheiteln und 
seitlich am Körper herunterhängen (HIENDLEDER u. KESSLER  1997). 
 
2.1.2  Wirtschaftliche Nutzung von Kameliden in den Andenländern 
Die wirtschaftliche Nutzung von Kameliden ist von hoher sozialer und ökonomischer 
Bedeutung in den Andenländern, vor allem in Peru. Die Wolle von Alpakas und Vikunjas 
erzielt hohe Preise, das Fleisch hat einen hohen Proteingehalt und niedrigen 
Cholesterolgehalt. Lamas werden auch als Lasttiere eingesetzt und ihr Kot ist ein wertvoller 
Dünger und Brennstoff (LEGUIA 1999).  
 
Die Mehrzahl der südamerikanischen Kameliden lebt in der Andenkordilliere – 
durchschnittlich um die 4000 m Seehöhe – vom nördlichen Peru bis in die nördliche Region 
von Chile und Bolivien. In dieser Gegend sind die Temperaturen niedrig und es gibt nur 
wenig Niederschlag. Die meisten Niederschläge finden in den Monaten Dezember bis April 
statt (SUMAR 1983). In geringerer Zahl gibt es Neuweltkameliden aber auch in den Anden 
von Ecuador und im Nordosten von Argentinien (LEGUIA 1999). Einige wenige Tiergruppen 
werden auch in tiefergelegenen Gegenden gehalten und man konnte eine gute Gewöhnung der 
Tiere an wärmeres und regenreicheres Klima feststellen (BAS u. GONZALES 1990). 
1991 gab es in Südamerika 7 187 629 Kameliden. 54,7 % davon waren in Peru zu finden. Auf 
Peru folgte Bolivien mit 32,8 %, Argentinien mit 10,2 % und Chile mit 2,1 %. In Kolumbien, 
Ecuador und Paraguay gab es nur wenige Tiere (WHEELER 1991). In Peru werden Lamas 
und Alpakas in den Kordilleren in Höhenlagen von 1000 m bis 4500 m (Sierra) als 
einheimische Nutztiere extensiv gehalten; in denselben Waldgebieten leben wild Guanakos 
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und Vikunjas. Lamas und Alpakas werden in erster Linie wegen der Wollproduktion, daneben 
aber auch für die Fleischproduktion gehalten (DÜWEL et al. 1989). 
 
2.1.3  Neuweltkameliden in Ecuador 
Über die Herkunft der Neuweltkameliden in Ecuador ist nur sehr wenig bekannt. 
Die ältesten Hinweise beziehen sich auf Knochenfunde  von Kameliden, die etwa 2000 Jahre 
alt sind. Es handelt sich dabei um Knochen von relativ kleinwüchsigen Lamas, die bei 
Ausgrabungen in Pirincay, im Pautetal, gefunden wurden (BRUHNS et al. 1990, MILLER u. 
GULL 1990). Andere archäologische Knochenfunde im ecuadorianischen Hochland lassen 
vermuten, dass die Domestikation der Neuweltkameliden in langsamen Schritten von Süden 
nach Norden fortgeschritten sein dürfte, und zwar schon lange vor der Zeit der Inkaherrschaft.  
STAHL (1988), berichtet über Knochenfunde von Kameliden aus Chimborazo (1500 v. Chr.) 
und Pichincha (1000 v. Chr.). 
 
Kurz nach der Besetzung des Landes durch die Spanier berichten Geschichtsschreiber über 
eine Karawane von 40 000 Lamas, die zum Lastentransport eingesetzt waren (ESTRELL 
1990). Während seiner Reise nach Guaranda beobachtete der Jesuitenmönch Joseph Kollberg 
1871, dass zu dieser Zeit das Lama noch immer ein wichtiger ökonomischer Faktor in der 
Landwirtschaft war, aber andererseits das Alpaka zu verschwinden begann (KOLLBERG 
1876). 
 
In einem Bericht der FAO  (2005) wird das Verschwinden der Alpakas nach der Eroberung 
des Landes durch die Spanier bestätigt. Man nimmt an, dass die mitgebrachten europäischen 
Haustiere die Neuweltkameliden in noch höhere Regionen getrieben haben dürften und ihnen 
auch neue Krankheiten zugesetzt haben dürften. Neben den Alpakas sind in dieser Zeit auch 
die Vikunjas – so sie in Ecuador vorher existiert haben – verschwunden. Nur die Lamas 
konnten sich in den hohen und kalten Regionen halten und sogar vermehren. Für die Vikunjas 
begann ein Wiedereinführungsprojekt im Jahr 1980 und heute leben in der Provinz 
Chimborazo 2455 Tiere im Nationalpark Chimborazo auf über 4500 m Seehöhe (FAO  2005). 
 
2.2  Endoparasitosen bei Neuweltkameliden 
 
Endoparasitosen bei Neuweltkameliden können von Protozoen, Trematoden, Zestoden und 
Nematoden verursacht werden (LEGUIA 1999). Parasitäre Erkrankungen stellen ein 
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wichtiges hygienisches Problem in südamerikanischen Neuweltkamelidenbetrieben dar. Sie 
können Appetitmangel, Malabsorption, Anämie und Verlust an Plasmaproteinen und dadurch 
Folgeerscheinungen wie Wachstumsrückstand, Durchfall, Aborte und Verluste durch erhöhte 
Krankheitsanfälligkeit und Tod hervorrufen. Für die Produktionsbetriebe ergibt sich daraus 
eine Einbuße in der Qualität des  Fleisches und der Wolle (LEGUIA 1999). GUERRERO u. 
ALVA (1986) belegten den positiven Effekt einer strategischen Parasitenbehandlung mit 
Ivermectin gegenüber einer Gruppe nicht behandelter Tiere. Die behandelten Tiere übertrafen 
die unbehandelten um 6,5 kg Körpergewicht und 0,45 kg Wolle. Wurde 1973 in Peru ein 
Schaden durch Fleisch– und Wolleinbußen mit 1,5 Millionen Dollar angegeben 
(MINISTERIO DE AGRICULTURA 1973), so schätzte die FAO im Jahre 2005  in einem 
Bericht über die Situation der Neuweltkameliden in Peru die Verluste durch Parasitosen bei 
diesen Tieren auf mehrere Millionen Dollar pro Jahr.  
 
In Alpakabetrieben zählen gastrointestinale Parasitosen zu den wichtigsten Erkrankungen, 
wobei sie oftmals chronisch verlaufen. Auch wenn es bei den betroffenen Tieren nur zu 
subklinischen Erscheinungen kommt, können die Einbrüche in der Produktion – in Bezug auf 
Wachstum und Gewichtszunahme der Tiere, aber auch der Qualität der Wollfaser -  
bedeutend sein (ROJAS 1988). Wechselinfektionen mit Helminthen von allen vier 
Neuweltkamelidenarten (Alpaka, Lama, Vikunja, Guanako) sowie von Schafen und Rindern 
sind möglich und häufig und müssen bei antihelminthischen Bekämpfungsprogrammen in 
Betracht gezogen werden (LEGUIA 1999). 
 
2.2.1  Kokzidien 
 
2.2.1.1  Allgemeines, Arten 
Kokzidiose bei Neuweltkameliden wird von Protozoen der Gattung Eimeria verursacht. 
Diese Kokzidien sind wirtsspezifisch und deshalb nicht auf andere Wiederkäuer übertragbar 
(GUERRERO 1967, CHENEY u. ALLEN 1989, RICKARD 1992, LEGUIA 1999). 
Allerdings scheint eine Kreuzinfektion zwischen Guanako, Alpaka und Lama möglich zu sein 
(SCHREY et al 1991). Der Entwicklungszyklus der Eimerien bei Neuweltkameliden wurde 
nur teilweise für E. lamae und E. macusaniensis untersucht (GUERRERO et al. 1970, 
GUERRERO et al. 1970a): Die Infektion erfolgt mit der Aufnahme von mit sporulierten 
Oozysten kontaminiertem Wasser oder Weidegras. Die Oozysten enthalten acht Sporozoiten, 
die im Magen frei werden und in die Epithelialzellen oder in die Lieberkühneschen Krypten 
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des Dünndarms eindringen. Dort beginnt die asexuelle Vermehrung mit der Bildung von 
Schizonten. Die innerhalb der Schizonten entstehenden Merozoiten werden nach Platzen der 
Schizonten freigesetzt, dringen in andere Darmzellen ein und können noch ein– oder zwei 
Schizontengenerationen hervorbringen. Erst danach differenzieren sich die Merozoiten in 
Makrogameten und Mikrogameten und vollenden mit der Bildung von Oozysten die 
geschlechtliche Vermehrung. Die unsporulierte Oozyste gelangt mit dem Kot ins Freie und 
sporuliert dort bei angemessener Temperatur und Feuchtigkeit. Jede Oozyste enthält vier 
Sporozysten mit je zwei Sporozoiten. Die Präpatenz von Eimeria spp. bei Neuweltkameliden 
reicht von 10 – 34 Tagen, wobei E. macusaniensis  mit 33 – 34 Tagen die längste Präpatenz 
aufweist (FOREYT 1990, FOREYT u. LAGERQUIST 1992, ROHBECK 2006). 
 
Obwohl bekannt ist, dass die Befallshäufigkeit mit Kokzidien bei Alpakas (GUERRERO et 
al. 1970), Lamas (PELAYO 1973), Guanakos (HURTADO et al. 1985) und Vikunjas 
(CHAVEZ et al. 1982) sehr hoch ist  (30 % - 100 %), ist doch die Bedeutung in Bezug auf 
Durchfallserkrankungen und Mortalität bei Crías (noch nicht entwöhnte Jungtiere) nicht 
geklärt (LEGUIA 1999). Häufig zeigt die Kokzidiose einen subklinischen Verlauf mit oder 
ohne leichten Durchfall über einige Tage (CHENEY u. ALLEN 1989, SCHREY et al. 1991, 
LEGUIA 1999). Das klinische Erscheinungsbild präsentiert sich mit leichtem bis blutigem 
Durchfall, Dehydratation, Appetitmangel, übermäßigem Durst, Koliken, Gewichtsverlust, 
Schwäche oder plötzlichem Tod (RICKARD 1992, FOWLER 1993, ROSADIO u. 
AMEGHINO 1994, LEGUIA 1999, LENGHAUS et al.2004, PALACIOS et al. 2006). 
Frisches Blut im Kot wird allerdings selten beobachtet, weil die Veränderungen im Dünndarm 
stattfinden (CHENEY u. ALLEN 1989). E. lamae und E. macusaniensis werden als hoch 
pathogen angesehen, weil erstere das Darmepithel zerstört, während E. macusaniensis  die 
Lieberkühneschen Krypten schädigt (FOWLER 1998, LEGUIA 1999). PALACIOS et al 
(1994) beschreibt die Untersuchung von sieben neugeborenen Alpakas in Peru, bei denen die 
Kokzidiose zum Tod der Tiere führte. In allen Fällen wurde E. macusaniensis und E. lamae 
nachgewiesen. Vor ihrem Tod waren bei den Tieren  wässrige bis hämorrhagische Durchfälle,  
Dehydratation, Anorexie und Schwäche beobachtet worden. Die Mukosa des Dünndarms war 
gerötet und verdickt. Im Endteil von Jejunum und Ileum fanden sich kleine weiße Herde von 
0,2 mm Durchmesser. Folgende Faktoren werden in Peru als auslösend für den Befall von 





Die Haltung von Jungtieren in kontaminierten Bereichen  
Wenn die Geburt der Crías jedes Jahr auf denselben Weiden stattfindet, akkumulieren sich die 
Oozysten an den immer zahlreicher werdenden Kotplätzen, die ein ideales Areal für die 
Kokzidien darstellen. Der Stress der Stuten bei Geburt und Laktation bewirkt außerdem, dass 
diese mehr Oozysten ausscheiden. Somit erhöht sich das Infektionsrisiko der Crías und das 
Reinfektionsrisiko der Stuten (LEGUIA 1999). Da sich in Peru die Hauptgeburtsrate in 
größeren Betrieben von Januar bis März und in kleineren von Dezember bis April erstreckt, 
sind die Crías, die am Ende dieser Zeit geboren werden, einem höheren Infektionsrisiko 
ausgesetzt. Es wird angenommen, dass sich Crías ab dem Ende der zweiten Lebenswoche 
infizieren können und ab der achten Lebenswoche eine hohe Oozystenausscheidung 
aufweisen (MELO u. HURTADO 1985). Die natürliche Infektion mit Eimeria spp. bei 
Alpakas wurde von ROJAS (1990) untersucht. Demnach beginnt die Oozystenausscheidung 
bei zwei Wochen alten Crías und erreicht ihren Höhepunkt bei einem Lebensalter der Tiere 
von 135 Tagen. In diesem Alter beträgt die Prävalenz zwischen 95 und 100 % und die mittlere 
Oozystenausscheidung beträgt um die 4000 Oozysten pro Gramm Kot (OpG). 
Stress der Jungtiere bei der Entwöhnung  
Die Entwöhnung der Jungtiere findet in Peru gewöhnlich am Ende der Trockenzeit statt, so 
dass das Weidegras nur mehr wenige Nährstoffe enthält und so der Nährstoffmangel zu einem 
weiteren Stress und weniger selektives Fressen zu einem erhöhten Infektionsrisiko beiträgt 
(LEGUIA 1999). 
Vorübergehend reduziertes Platzangebot  
Bei einigen Arbeiten, wie Schur, Impfungen oder Bädern, werden die Tiere dicht 
zusammengedrängt, so dass sich durch den daraus entstehenden Stress und den temporär 
engen Kontakt das Infektionsrisiko erhöht (LEGUIA 1999). 
 
Die Diagnose von klinischer Kokzidiose wird meistens auf Grund des klinischen Bildes und 
der Ausscheidung von großen Mengen an Kokzidienoozysten mit dem Kot gestellt 
(RADOSTITIS et al. 2000). Allerdings hängt eine Diagnose von Kokzidienoozysten in hohem 
Maß von der Untersuchungstechnik ab (FOREYT 1990, SCHREY et al.1991, FOWLER 
1998, JARVINEN 1999). JARVINEN (1999) stellte fest, dass bei Untersuchungen auf 
Oozysten von E. macusaniensis mittels Flotation negative Ergebnisse zu erwarten waren, 
wenn die spezifische Dichte des Flotationsmediums unter 1,25 lag. Bei Untersuchungen mit 
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gesättigter Zuckerlösung ab einer Dichte von 1,28 waren die Resultate vergleichbar mit 
Untersuchungen mittels Sedimentation. Das Sedimentationsverfahren wird von einigen 
Autoren zum Nachweis von E. macusaniensis empfohlen (GUERRERO et al.1971, SCHREY 
et al. 1991). Abgesehen von möglichen Ungenauigkeiten bei der Untersuchungstechnik kann 
die Oozystenausscheidung bei akuten Infektionen rapide abfallen, so dass im Kot nur mehr 
wenige Oozysten gefunden werden, obwohl ein akutes Krankheitsbild besteht (RADOSTITIS 
et al. 2000). Dieser Umstand begrenzt die Aussagekraft von Kotuntersuchungen. CHIGERWE 
et al. (2007) beschreiben zwei atypische Fälle von Kokzidiose bei Neuweltkameliden mit 
fortschreitendem Gewichtsverlust der Tiere bei normaler Kotkonsistenz. Die ante mortem 
durchgeführten Kotuntersuchungen mittels Flotation erzielten negative Ergebnisse. 
 
Wiederkäuer entwickeln nach Kokzidieninfektionen eine Immunantwort und sind deshalb im 
Erwachsenenalter weniger anfällig für klinische Kokzidiose. Ob das auch bei 
Neuweltkameliden der Fall ist, ist nicht gesichert (FOWLER 1998). Experimentelle 
Infektionen mit E. alpacae und E. punoensis riefen bei gesunden Tieren über ein Jahr keine 
Krankheitserscheinungen hervor (FOREYT u. LAGERQUIST 1992). JARVINEN (1999) 
berichtet, dass die Prävalenz von E. macusaniensis bei erwachsenen Tieren signifikant 
geringer war, als bei Tieren unter einem Jahr. Allerdings existiert auch ein Bericht über den 
plötzlichen Tod eines über zehn Jahre alten Alpakas, bei dem E. macusaniensis und eine 
bakterielle Enteritis nachgewiesen worden waren (LENGHAUS et al. 2004). Auch in den 
Untersuchungen von CHIGERWE et al. (2007), bei der post mortem  E. macusaniensis 
nachgewiesen wurde, waren beide Alpakas über ein Jahr alt. In Tabelle 1 wird die 
















Tabelle 1: Morphologie der Kokzidien von Neuweltkameliden 
Art   E. alpacae E. ivitaensis E. lamae E. macusaniensis E. peruviana E. punoensis 
Größe (µm) 17 - 22 x 14 
- 18 
88 - 89 x 49 - 
59 30 - 40 x 21 - 30 81 - 107 x 61 - 80 
27,9 - 37,5 x 18 – 
22,5 
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Ref 1 1, 2 1, 3 1, 3, 4 1 1 




Referenzen: 1 = Leguia (1999;)  2 = Leguía und Casas (1996); 
   
3 = Schrey et al. (1991); 4 = Guerrero et al. (1971) 























2.2.1.2  Bekämpfungsprogramm bei Kokzidiose 
Kokzidieninfektionen sind in vielen Fällen selbstheilend, weil die asexuelle Reproduktion der 
Parasiten nur ein– bis zweimal erfolgt (SOULSBY 1982). Wenn keine Neuinfektion erfolgt, 
kann nur ein Entwicklungszyklus stattfinden. In einem kontaminierten Umfeld kann 
allerdings ein hoher Infektionsdruck dazu führen, dass sich eine große Parasitenbürde 
aufbauen kann, die für das Wirtstier auch tödlich enden kann (FOWLER 1993). Durch ein 
gutes Management kann in den meisten Betrieben eine Kokzidiose verhindert werden. Bei 
Stallaufenthalt wird geraten Wasser und Futter aus dafür vorgesehenen Behältern zu 
verabreichen (CHENEY u. ALLEN 1989). 
 
Zur Behandlung einer klinischen Kokzidiose gibt es keine für Lamas oder Alpakas erprobten 
und zugelassenen Medikamente. Neben symptomatischer Therapie zur Substitution von 
Flüssigkeit und Elektrolyten werden in den USA vor allem Amprolium und Sulfonamide zur 
Bekämpfung der klinischen Kokzidiose verwendet (CEBRA 2006). Eine mögliche Dosierung 
von Sulfadimethoxin ist 55 mg/kg Körpergewicht (KGW) am ersten Tag und 27,5 mg/kg 
KGW auf vier aufeinanderfolgenden Tagen (CHIGERWE et al. 2007). Auch in Europa und 
Südamerika  werden Sulfonamide zur Behandlung von Kokzidiose eingesetzt (LEGUIA 1999, 
RAPPERSBERGER 2000). HÄNICHEN et al. (1997) empfiehlt Sulfadimidin– Natrium i.m. 
an fünf aufeinanderfolgenden Tagen. Sulfadimethoxine wurde in der Dosierung von 55 mg/kg 
KGW i.v. und p.o. bei Lamas versuchsweise getestet. Die orale Verabreichung hat sich als 
effektiv gegen Kokzidiose erwiesen. Die Bioverfügbarkeit nach oraler Verabreichung lag bei 
52 % (JUNKINS 2003). CEBRA (2006) gibt an, dass auch Benzacetonitril mit Erfolg 
verwendet wurde. Bei Wiederkäuern ist eine gute antikokzidielle Wirkung für Toltrazuril 
belegt (GJERDE u. HELLE 1991, STASCHEN et al. 2004,  PLATZER et al. 2005). 
Wirksamkeit und Nebenwirkungen bei Neuweltkameliden müssen noch geprüft werden. 
 
Unter südamerikanischen Haltungsbedingungen stößt eine erfolgreiche Behandlung gegen 
Kokzidiose auf einige Schwierigkeiten. So ist der Arbeitsaufwand erheblich, weil die 
Behandlung der Tiere über einige Tage hinweg und individuell erfolgen muss. Da die 
Therapie mit der Immunitätsbildung interferieren kann, besteht in kürzester Zeit die Gefahr 
einer erneuten Infektion, sofern die Tiere weiterhin auf  den kontaminierten Weiden 
verbleiben. Da die meisten Crías kein Kraftfutter annehmen und nicht genug Wasser trinken, 
ist die Verabreichung von oralen Medikamenten in therapeutischen Dosen schwierig. Da die 
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Kokzidiose ein Herdenproblem ist, sollte die ganze Herde behandelt werden, was die oben 
genannten Hindernisse bei der Behandlung noch vergrößert (LEGUÌA 1999). 
 
Zur Prophylaxe von Kokzidiose unter südamerikanischen Haltungsbedingungen empfiehlt es 
sich, mehrere Maßnahmen miteinander zu kombinieren. Weiderotation und ein geringerer 
Tierbesatz sind wichtige und effektive Maßnahmen (ALVA u. VILLANUEVA 1985).  
LEGUÌA (1999) empfiehlt die Verteilung des Alpakakots von den Kotplätzen über die 
gesamte Weidefläche, damit die UV – Strahlen der Sonne ihre desinfizierende Wirkung 
entfalten können. Gleichzeitig würden dem Boden Nährstoffe zugefügt werden. In einem 
Versuch wurden am zehnten und am 15. Tag nach Entwöhnung der Crías, zur Prophylaxe 
5mg/kg KGW Monesin verabreicht und damit die Mortalität verringert (LEGUÌA 1999). 
CHENEY u. ALLEN (1989) weisen auf die Möglichkeit hin, Amprolium (5 mg/kg KGW 
über 21 Tage) in Wasser aufgelöst zur medikamentösen Prophylaxe zu verabreichen. 
 
2.2.2   Trematoden 
Sowohl der gemeine Leberegel (Fasciola hepatica), als auch der große amerikanische 
Leberegel (Fascioloides magna) kann in Neuweltkameliden parasitieren, wobei nur  von 
Fasciola hepatica schwere Gesundheitsstörungen bekannt sind (RICKARD 1992). 
  
2.2.2.1  Fasciola hepatica 
Der gemeine Leberegel, Fasciola hepatica, ist ein häufiger Parasit in gemäßigten und 
tropischen Zonen (FOWLER 1993). Leberegelinfektionen bei Neuweltkameliden gibt es vor 
allem in Südamerika (ARNAO et al. 1949, CHAVEZ u. GUERRERO 1960), sie wurden aber 
auch schon im Westen und Süden der USA beobachtet (FOWLER 1993). In Regionen, wo 
Fasciola hepatica bei Rindern und Schafen endemisch vorkommt und die Weideflächen sehr 
feucht oder sumpfig sind, muss auch bei Lamas und Alpakas mit Leberegelinfektionen 
gerechnet werden (FOWLER 1993). In Peru sind die wirtschaftlichen Schäden bei mit 
Leberegeln befallenen Lamas und Alpakas beträchtlich. LEGUIA (1999) schätzt, dass die mit 
Leberegel befallenen Jungtiere eine um 30 – 40 % geringere Gewichtszunahme haben. Die 
Milchproduktion bei Muttertieren erfährt durch Leberegelbefall einen 20 – 70 %igen 
Rückgang. Dadurch werden – vor allem bei Alpakas – die Crias geschwächt. Durch Fasciola 
hepatica kommt es zu einem 30 %igen Produktionsrückgang bei Wolle. Die Untauglichkeit 
der mit Leberegel befallenen Lebern führt zum Verlust wichtigen Proteins für die 
Bevölkerung. Durch erhöhte Mortalität und erhöhte Disposition für andere Erkrankungen 
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vermindern sich die wirtschaftliche Ausbeute und die Rentabilität in der Produktion von 
Alpakas. Auch die Auswirkungen auf die Tierzucht sind beträchtlich: bei den weiblichen 
Tieren ist die Fertilitätsrate erniedrigt, die Abortusrate erhöht, bei den Jungtieren ist die 
Geschlechtsentwicklung verzögert und bei den Crías findet man eine erhöhte Mortalität. 
Manche Gebiete können wegen hoher Leberegelgefahr für die Alpakazucht nicht genutzt 
werden (LEGUIA 1999). 
 
Die adulten Parasiten leben in den Gallengängen. Aus den Eiern, die mit dem Kot 
ausgeschieden werden, schlüpfen im Freien die Wimpernlarven (Mirazidien). Zur weitern 
Entwicklung muss das Mirazidium in eine Süßwasserschnecke der Gattung Lymnaea 
eindringen. In Südamerika sind das vor allem L. viatrix, L. caussini  und P. columella 
(LEGUIA 1999). In der Schnecke entwickelt sich der Parasit weiter zur Sporozyste in der sich 
mehrere Redien bilden, die wiederum Tochterredien bilden, bis sich aus diesen Zerkarien 
gebildet haben. Die Zerkarien verlassen aktiv die Schnecke und heften sich z.B. an Pflanzen 
an, wo sie ihren Schwanz verlieren und sich zu der für den Hauptwirt infektiösen Form, den 
Metazerkarien, entwickeln (SOULSBY 1982).  
 
Die für die Entwicklung des Leberegels unbedingt notwendige Schnecke braucht zum 
Überleben ein wasserreiches Ambiente. Zur Entwicklung benötigt Fasciola hepatica eine 
Temperatur von mindestens zehn Grad Celsius und es besteht eine direkte Korrelation 
zwischen Entwicklungszeit und Temperatur (bei 13°C 60 Tage, bei 15°C 40 Tage und bei 
26°C zwölf Tage). Manche Schnecken können auch eine gewisse Zeit der Trockenheit im 
eingetrockneten Schlamm überleben. Die Metazerkarien sind sehr resistent und haben auf 
Futterpflanzen eine Überlebensdauer von einigen Tagen bis einigen Wochen. Auf schlecht 
getrocknetem Heu können sie bis zu acht Monate überleben (SOULSBY 1982). 
Experimentell wurde bei Lamas und Alpakas eine Präpatenz  von acht Wochen ermittelt 
(RICKARD u. FOREYT 1992, TIMOTEO et al. 2005). Adulte Leberegel haben eine 
Lebenserwartung von neun Monaten oder länger (SOULSBY 1982). 
 
Der Krankheitsverlauf bei Neuweltkameliden kann akut oder chronisch sein. Die akute Form 
mit großer Parasitenbürde verursacht die Symptome einer Leberinsuffizienz, die nicht selten 
zum Tod führt (FOWLER 1993, RICKARD 1992). Die chronische Form ist häufiger 
anzutreffen. Wenn die Parasiten die Gallengänge verstopfen, kann es zu einer Erhöhung des 
Blutdruckes im Leberkreislauf kommen, Cholangitis und Hypoproteinämie werden häufig 
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beobachtet. FOWLER (1993) beschreibt folgende Symptome bei mit Leberegel befallenen 
Lamas: Appetitmangel, blasse Schleimhäute, Ödeme, glanzloses und trockenes Haarkleid, 
Durchfall oder Verstopfung, Kachexie. Da Leberegel Blutsauger sind, kann es zu einer 
ausgeprägten Anämie kommen.  
 
Die Diagnose wird mittels Kotuntersuchung im Sedimentationsverfahren gestellt. Die 130 – 
150 µm langen und 70 – 90 µm breiten Eier sichern die Diagnose. Bei der Sektion findet man 
charakteristische Veränderungen der Leber, die sich makroskopisch nicht von den 
Veränderungen beim Befall mit Lamanema chavezi unterscheiden lassen (LEGUIA 1999, 
HAMIR u. SMITH 2002). 
 
2.2.2.2  Bekämpfung von Fasciola hepatica 
Prophylaxe und Therapie zielen einerseits auf die Bekämpfung des Zwischenwirtes und 
andererseits auf die Bekämpfung der Infektion im Hauptwirt ab. In Südamerika versucht man 
durch Trockenlegung und Drainage der Weideflächen der zur Entwicklung notwendigen 
Schnecke die Lebensgrundlage zu entziehen. Mit dieser Maßnahme konnten gute Erfolge 
erzielt werden. Der Nachteil dabei ist, dass diese Trockenlegungen sehr kostenintensiv sind 
(LEGUÌA 1999). Strategische Entwurmungen der Neuweltkameliden können eine deutliche 
Reduktion des Parasiten im Hauptwirt und eine geringere Kontamination des Geländes 
bewirken. Empfehlenswert sind Produkte, die gegen alle Stadien wirksam sind. Gute Erfolge 
bei Alpakas mit akuten und subakuten Infektionen wurden mit Triclabendazol erzielt. In 
Problemgebieten werden zwei Behandlungen pro Jahr empfohlen (LEGUÌA 1999). Ein 
extrem großes Ansteckungsrisiko besteht für Alpakas,  wenn sie in tiefergelegene, von 
Rindern oder Schafen beweidete Gebiete gebracht werden. In solchen Fällen empfiehlt 
LEGUIA (1999), diese Tiere zwei bis drei Wochen nach Beginn der Beweidung solcher 










Tabelle 2: Wirksamkeit, Dosierung und Sicherheitsindex der Anthelminthika zur Behandlung 
von Fasciolose bei Rindern, Schafen und Alpakas (nach LEGUIA 1999). 
 
Wirksamkeit: mindestens 80 % (LEGUÍA 1988) 
Sicherheitsindex: tolerierte Höchstdosis geteilt durch die empfohlene Dosis 
 
2.2.3  Zestoden  
Neuweltkameliden können für die Gattungen Moniezia und Thysaniezia als Hauptwirte 
dienen. Für die Gattungen Echinococcus und Taenia kommen Neuweltkameliden als 
Zwischenwirte in Frage.  
 
2.2.3.1  Moniezia spp. 
Moniezia spp. ist ein Zestode der Familie Anoplocephalidae, Ordnung Cyclophyllida. Im 
Dünndarm von Neuweltkameliden erreicht ein intakter Bandwurm der Spezies Moniezia 
expansa eine Länge von bis zu 600 cm und eine Breite von 1,6 cm. Der Skolex ist 0,36 – 0,8 
mm groß, hat deutlich ausgeprägte Saugnäpfe und besitzt keinen Hakenkranz. Moniezia 
benedeni ist maximal 400 cm lang und 2,6 cm breit. (LEGUIA 1999, SOULSBY 1982). 
 
In den USA wurden Fälle von Befall mit M. expansa bei Neuweltkameliden beobachtet 
(FOWLER 1993). M. expansa und M. benedeni sind in einigen Gebieten Südamerikas  stark 
verbreitet (CHAVEZ u. GUERRERO 1960). Es handelt sich um die gleichen 
Bandwurmarten, die auch bei Rindern und Schafen parasitieren (CHENEY u. ALLEN 1989). 
 
Wirkstoff mg /kg KGW Applikation 
Alter des Parasiten in Wochen                                
1  2  3  4   5  6  7  8  9  10  11  12 
Sicherheitsindex 
Triclabendazol 10 p.o.  +  +  +  +  +  +  +  +  +   +   +   + 17 - 20 
Nitroxynil 10 s.c.                       +  +  +  +   +   +   +  6 
Prosantel 7,5 s.c.                        +  +  +  +   +   +   +   6 
Rafoxanide 7,5 p.o, s.c.                        +  +  +  +   +   +   +   6 
Clorsulon 5 p.o.                        +  +  +  +   +   +   +   6 
Niclopholan 4  -  5 p.o.                                +   +  +   +    + 3 -  7 
Bromophenophos 16 p.o., s.c.                                 +   +  +   +    + 4   5 
Albendazol 7,5 p.o.                                      +  +   +    + 5   7 
Hexaclorethan 300 p.o.                                                     + 1 
Oxiclozanide 15 - 20 p.o.                                           +  +    + 4 
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Die Entwicklung erfordert Grasmilben (Oribatidae) als Zwischenwirte. In diesen Tieren 
entwickeln sich die Bandwurmeier zum Zystizerkoid. Nach etwa vier Monaten ist die Larve 
im Zwischenwirt soweit herangereift, dass sie sich nach Aufnahme durch den Hauptwirt zum 
adulten Bandwurm entwickeln kann. Die Entwicklungsdauer im  Lama beträgt 37 – 40 Tage 
(SOULSBY 1982) oder sechs bis sieben Wochen beim Alpaka (LEGUIA 1999). Da Crias 
schon vom ersten Lebenstag an geringe Mengen an Gras aufzunehmen versuchen, können sie 
schon in einem Lebensalter von sechs Wochen Proglottiden ausscheiden.  
 
Am häufigsten werden Crías unter einem Jahr befallen, besonders im Alter von drei bis vier 
Monaten und direkt nach der Entwöhnung. Bei diesen Tieren kann man häufig einen sehr 
hohen Befall finden. Bei erwachsenen Tieren reduziert sich im Allgemeinen der Befall durch 
die entstandene Immunität auf ein bis zwei Bandwürmer pro Tier. Diese erwachsenen Tiere 
stellen eine wichtige Infektionsquelle dar (LEGUIA 1999). Die Prävalenz beträgt bis zu  
100 % bei Lamas und Alpakas, bei Vikunjas bis 20 % (GUERRERO u. LEGUÌA 1987). Die 
hohe Kontamination der Weideflächen resultiert aus der hohen Fruchtbarkeit der Zestoden, 
der hohen Populationsdichte der Alpakas, der Langlebigkeit und Prävalenz der als 
Zwischenwirt fungierenden Arthropoden, und der Überlebensdauer der Larvenstadien in den 
Arthropoden.  
 
Bei Alpakas in Peru wird eine jahreszeitliche Schwankung im Zestodenbefall registriert. Da 
vor allem Jungtiere empfänglich sind, tritt der Befall gehäuft in der Zeit zwischen Januar und 
März auf – in der Zeit, in der die Jungtiere entwöhnt werden. Die Menge der  
infektionsgefährdeten Jungtiere, der Stress durch die Entwöhnung und die zur gleichen Zeit 
stattfindende Regenzeit, die ein hervorragendes Klima für die Vermehrung der Arthropoden 
darstellt, bewirken ein Ansteigen der Bandwurminfektionen (LEGUIA 1999). 
Krankheitserscheinungen sind selten vorhanden. Meistens handelt es sich um ein 
subklinisches Krankheitsbild. Bei starken Infektionen können Durchfall, abwechselnd mit 
Verstopfung, Koliken und Wachstumsrückstand, beobachtet werden. (CHENEY u. ALLEN 
1989, RICKARD 1992, FOWLER 1999, LEGUIA 1999). Die Diagnose wird makroskopisch 
durch das Auffinden der typischen weißen Proglottiden im Lamakot gestellt. In der 





2.2.3.2  Thysaniezia spp. 
Bandwürmer der Gattung Thysaniezia (Familie Anoplocephalidae, Ordnung Cyclophyllida) 
parasitieren im Dünndarm von Schafen, Ziegen und Rindern. Bei Lamas und Alpakas wurde 
Thysaniezia giardi nachgewiesen (FOWLER 1993, LEGUIA 1999). Dieser Bandwurm kann 
eine Länge von 450 cm und eine Breite von 0,9 cm erreichen (LEGUIA 1999). Für den 
Entwicklungszyklus, die Epidemiologie und die Diagnose gilt das Gleiche wie für Moniezia 
spp. (siehe 2.2.3.1) und Krankheitserscheinungen werden mit diesem Parasiten kaum in 
Zusammenhang gebracht (FOWLER 1993).  
 
2.2.3.3  Bekämpfung von Moniezia spp. und Thysaniezia spp. 
LEGUIA (1999) empfiehlt ein Bekämpfungsprogramm aufzustellen, wobei eine erste 
Behandlung bei Jungtieren im Alter von drei bis vier Monaten und eine zweite Behandlung  
drei bis vier Wochen nach der Entwöhnung stattfindet. In Tabelle 3 werden Medikamente zur 
Behandlung von Zestoden aufgeführt. 
 
Tabelle 3: Anthelminthika gegen Moniezia und Thysaniezia 
1 = CHENEY u. ALLEN (1989)  2 = FOWLER (1993) 3 = HÄNICHEN et al. (1997) 4 = 
LEGUIA (1999)   k. A. = keine Angabe 
 
2.2.3.4  Bandwurmfinnen 
Hydatidose, hervorgerufen durch die Finne von Echinococcus granulosus, und Zystizerzose, 
hervorgerufen durch Cysticercus tenuicollis, die Finne von Taenia hydatigena, wurden bei 
Neuweltkameliden beobachtet und stellen ein Problem in Südamerika dar. Neuweltkameliden 
dienen als Zwischenwirt für diese Bandwürmer  der Hunde und hundeartigen Raubtiere, die 
als Hauptwirte fungieren (FOWLER 1993, LEGUIA 1999). Es liegen auch Berichte über 
Infektionen mit dem Larvenstadium von Taenia helicometra und Cysticercus tenuicollis bei 
Alpakas und Vikunjas aus Südamerika vor (CHAVEZ u.  GUERRERO 1960). Die Zysten 
von Echinococcus granulosus entwickeln sich langsam über Monate und erreichen einen 
Durchmesser von acht bis zehn Zentimeter (SOULSBY 1982). Sie finden sich häufig in 
Wirkstoff Dosierung Verabreichung Ref. 
Fenbendazol 10 - 15 mg/kg p.o. 1, 2, 4 
Praziquantel 2,5 – 10 mg/kg p.o. 2, 3 
Albendazol 10 mg/kg oral p.o. 3, 4 
Oxibendazol k. A. k. A. 4 
Niclosamid k. A. k. A. 4 
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Lunge oder Leber, wo sie mechanische Probleme hervorrufen können, aber meistens nur ein 
subklinisches Krankheitsbild auslösen. Wenn die Zyste zerreißt, kann es zum Tod des Tieres 
durch Schock kommen, aber auch die Metastasierung des Parasiten im ganzen Körper ist dann 
möglich (FOWLER 1993, LEGUIA 1999). Die Zysten von Cysticercus tenuicollis gelangen 
nach vorangegangener Wanderung durch die Leber in die Bauchhöhle und erreichen eine 
Größe von zwei bis sechs Zentimeter (LEGUIA 1999).  
 
Krankheitserscheinungen bei Neuweltkameliden können während der Wanderung durch eine 
Schädigung des Lebergewebes ausgelöst werden. Die Zysten in der Bauchhöhle verursachen 
keine pathologischen Erscheinungen (LEGUIA 1999). Die natürliche Infektion erfolgt 
zwischen Neuweltkameliden und Hund oder Neuweltkameliden und Fuchs (FOWLER 1993). 
Im Hochland von Peru hat man Infektionsraten von sieben bis neuen Prozent mit Echinoccus 
granulosus bei Alpakas festgestellt, wobei 55 % der Zysten fertil waren (LEYVA u. QUISPE 
1979, DOLMOS 1980). Die große Verbreitung von Echinococcus führt LEGUIA (1999) auf 
verschiedene Faktoren, wie das Fehlen von Schlachthöfen in ländlicher Gegend oder 
schlechte sanitäre Bedingungen an den Schlachthöfen in den Städten zurück. Ein weiteres 
Problem stellen große Hundepopulationen dar, die nicht gegen Parasiten behandelt werden. 
Außerdem fehlt es in den ärmlichen Andenregionen an der Aufklärung der Bevölkerung 
(LEGUIA 1999). Über die Zystizerkose liegen aus Südamerika keine Angaben zur Prävalenz 
vor, aber die Zysten werden in toten Tierkörpern von Neuweltkameliden häufig gefunden 
(LEGUIA 1999). 
 
Die Diagnose wird am toten Tier durch Sektion und Nachweis der Finnen in ihrer typischen 
Lokalisation gestellt. Die Zysten lassen sich in Lunge oder Leber nachweisen (LEGUIA 
1999). Zur Prophylaxe ist es wichtig, den Kreislauf Hund – Neuweltkamelide zu 
unterbrechen. Diese Maßnahme ist leichter in entwickelten Gegenden durchzusetzen, wo 
keine verwilderten Hunde mit den Neuweltkameliden in Kontakt kommen. In den ärmlichen 
Gebieten Südamerikas, wo wilde Hunde und Füchse ein Problem darstellen, stößt diese Art 
der Prophylaxe auf Schwierigkeiten. Vorgeschlagen wird eine Chemoprophylaxe der Hunde 
alle 45 Tage mit Praziquantel. So könnte eine Kontamination der Weideflächen vermieden 
werden (FOWLER 1993, LEGUIA 1999). Eine medikamentöse Behandlung zur Abtötung 
und Entfernung der Zysten im Zwischenwirt existiert nicht. Die einzige Möglichkeit zur 
Therapie des Zwischenwirts besteht in der chirurgischen Entfernung der Zysten (FOWLER 
1993).  
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2.2.4   Nematoden 
 
2.2.4.1  Allgemeine Angaben 
Nematoden sind hinsichtlich der Artenvielfalt die größte Gruppe an Parasiten bei den 
Neuweltkameliden. Gleichzeitig verursachen sie auch den größten Schaden (UNGER 1976). 
Untersuchungen aus Peru zeigten, dass bei durch Jahrhunderte domestizierten Schafen und 
Rindern, bei südamerikanischen Nutztieren  (Lamas und Alpakas) und südamerikanischem 
Wild  (Guanakos und Vikunjas) im Wesentlichen die gleichen  Nematodenarten vorkommen. 
Wechselinfektionen zwischen diesen Tiergruppen sind nicht nur möglich, sondern auch zu 
erwarten (DÜWEL et al. 1989). Die Gattungen Camelostrongylus, Spiculopteragia, und 
Graphinema sowie Nematodirus lamae, Lamanema chavezi  und Trichuris tenuis  wurden 
ausschließlich bei Neuweltkameliden gefunden (SOULSBY 1982, ROJAS 1988, NUNEZ u. 
ROJAS 1990, ROJAS et al 1993, CAFRUNE et al. 2001). Die Gattungen Nematodirus, 
Trichuris, Capillaria, Haemonchus, Ostertagia, Trichostrongylus, Cooperia, Bunostomum 
und Oesophagostomum wurden nicht nur bei Neuweltkameliden, sondern auch bei anderen 
Wiederkäuern, wie Rindern, Schafen, Ziegen und einigen wilden Wiederkäuern nachgewiesen 
(SOULSBY 1982, ROJAS 1988, CAFRUNE et al. 2001).  
 
ROJAS et al. (1993) untersuchten chilenische Familienbetriebe, in denen Lamas, Alpakas und 
Schafe gemeinsam gehalten wurden. Die Untersuchungen wurden im chilenischen Hochland 
zwischen 3800 m und 4500 m Seehöhe in wüsten– bis steppenähnlichen Gebieten 
durchgeführt. Die Tiefsttemperaturen in diesem Gebiet betrugen  minus 0,1° C bis minus zehn 
Grad Celsius und die Höchsttemperaturen acht bis 18° C. Die jährliche Niederschlagsmenge 
variiert in diesen Gebieten zwischen 175 und 394 mm. An Nematoden wurden bei Lamas und 
Alpakas Camelostrongylus mentulatus, Trichostrongylus colubriformis, Ostertagia trifurcata, 
Cooperia oncophora (10 – 92 %), Nematodirus spathiger (11 – 15 %), Nematodirus lamae 
 (2 – 27 %) und Capillaria spp. (5 %) gefunden. Capillaria wurde nur bei erwachsenen Tieren 
nachgewiesen. Lamanema chavezi (13 – 52 %) war ein häufiger Parasit von Alpakas mit 
geringerer Prävalenz in Lamas. In der Studie konnte auch festgestellt werden, dass Alpakas 
eine höhere Anfälligkeit für Parasiten zeigen als Lamas. 
 
Mehrere Arten der obengenannten Parasiten begleiten den Wirt häufig sein ganzes Leben 
lang, Variationen in der Stärke des Befalles treten zumeist wellenartig mit Wetteränderungen 
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oder Änderungen in der Immunitätslage des Wirtstieres auf (ROJAS 1988). In 
Untersuchungen war das durchschnittliche Vorkommen von Eiern gastro-intestinaler 
Nematoden in den Fäzen aller lamaartigen Tiere deutlich geringer als bei Schafen und 
Rindern vom selben Weideareal (ROJO 1988, MANZOR 1990). Beim Vergleich von 
Eiausscheidung und tatsächlich vorhandener Wurmbürde ist keine Relation herzustellen. 
Dieses trifft sowohl für dünnschalige Eier gastro-intestinaler Nematoden wie auch für die 
charakteristischen Eier  der Gattungen  Lamanema, Nematodirus, Trichuris und anderen zu. 
Eine koproskopische Untersuchung kann deshalb nur zu einer groben Abschätzung des 
Parasitengrades führen (DÜWEL et al. 1989). Die geringere Eiausscheidung bei 
Neuweltkameliden wird auf die Angewohnheit der Kameliden, Kotplätze anzulegen, 
zurückgeführt (ALCAINO et al. 1991). Diese Stellen sind zwar hochgradig kontaminiert, aber 
durch die Abneigung der Tiere, in der Nähe der Kotplätze ihr Futter aufzunehmen, kommt es 
seltener zu Infektionen (BUSTINZA 1990). 
 
In einer epidemiologischen Studie von VALENZULA et al. (1998) wurden die 
Infektionslarven von Magendarmnematoden im Weidegras von Alpakas in Valdivia, 
Südchile, untersucht. Die häufigsten Larven, die gefunden wurden, waren Larven von 
Nematodirus spathiger, Nematodirus filicollis, Ostertagia, Trichostrongylus, und Cooperia. 
Die Wetterbedingungen dürften einen entscheidenden Einfluss auf die Anzahl der 
Infektionslarven im Weidegras haben. So konnte in Valdivia (Chile) in regenreichen Monaten 
eine höhere Anzahl an Infektionslarven festgestellt werden (VALENZULA et al. 1998). 
CROFTON (1963) stellte fest, dass die präinfektiösen Larven der Nematoden des 
Gastrointestinaltraktes Perioden mit hohen Temperaturen und Trockenheit nicht überleben. 
Die Feuchtigkeit dürfte auf die Überlebenschancen der Larven auf der Weide einen größeren 
Einfluss ausüben, als die Temperatur (BERBIGER et al. 1990). Tabelle 4a und 4b geben die 
wichtigsten Nematoden bei Neuweltkameliden, deren Lokalisation im Wirtstier und das 









Tabelle 4a: Nematoden bei Neuweltkameliden 
 
 
Spezies Lokalisation der Adulti Lokalisation der Larven Region Quelle 
Bunostomum 
trigonocephalum Dünndarm Dünndarm trop. Region Peru 18 
Camelostrongylus 
mentulatus C - 3   
Peru, Chile, 
Argentinien 1, 9,14,16 
Capillaria spp. Kolon und Zäkum   Peru 1 
Chabertia ovina Dickdarm Dündarm Peru 4 
Cooperia mcmasteri Dünndarm   Peru 2 
Cooperia zurnabada Dünndarm   Peru 2, 4 
Cooperia oncophora Dünndarm   Chile, Peru 2, 14 
Cooperia pectinata Dünndarm   Peru 18 




Lymphknoten Peru 18 
Dictyocaulus filaria Bronchien Dünndarm, mesenterischer Lymphknoten Peru  6, 8,18 
Gongylonema spp. Ösophagus, C - 3 ? Peru 1 
Graphinema  
aucheniae C - 3   Chile, Peru 4, 13, 14 
Haemonchus 
contortus 
C - 3 C - 1 USA, Peru 4 
Lamanema chavezi Dünndarm  Leber Chile, Peru, Argentinien 3, 7,14, 19  
Marshallagia spp. C - 3, Duodenum   Peru 1 
Nematodirus lamae Dünndarm (Lumen) Dünndarm (Mukosa) Peru, Chile 3, 17 
Nematodirus battus Dünndarm (Lumen) Dünndarm (Mukosa) Argentinien, USA 11 
Nematodirus 
spathiger     Chile   14, 18 
Nematodirus filicollis Dünndarm (Lumen) Dünndarm (Mukosa) Peru 4 
Nematodirus 
lanceolatus Dünndarm (Lumen) Dünndarm (Mukosa) Argentinien 11 
Nematodirus 
spathiger Dünndarm (Lumen) Dünndarm (Mukosa) Peru, Chile 14,18 
Oesophagostomum 
columbianum Dünndarm, Dickdarm   Peru, USA 16, 18 
Oesophagostomum  
venulosum C - 3   Peru, Argentinien 4, 11 
Ostertagia ostertagi C - 3   Chile, Peru, Chile 1, 14 
Ostertagia 
circumcincta C - 3   Peru,  1 
Ostertagia lyrata C - 3   Peru 1, 4   
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Tabelle 4b: Nematoden bei Neuweltkameliden 
 
Quelle: 
1= CHAVEZ u. GUERRERO 1960  2= GUERRERO 1960  3= BECKLUND 1963    
4= CHAVEZ et al 1967   5= GUERRERO 1967  6= GUERRERO et al. 1970   
7= GUERRERO et al 1970b   8= GUERRERO et al. 1970c  9= LED u. BORERO 1972   
10= GUERRERO et al. 1974b  11= LARRIEU et al 1982  12= SOULSBY 1982   
13= ROJAS 1988   14= ALCAINO et al. 1991  15= RICKARD 1992  16= FOWLER 1993  
17= ROJAS et al. 1993   18= LEGUIA 1999,  19= CAFRUNE et al. 2001 
 
 
Spezies Lokalisation der Adulti 
Lokalisation der 
Larven Region Quelle 
Ostertagia trifurcata C - 3   Peru 18 
Marshallagia 




Rückenmark USA 16 
Skrjabinema ovis Rektum Dünndarm Argentinien  11 
Spiculopteragia C - 3   Chile; Peru 4 
Spiculopteragia 
peruviana C - 3   Chile, Peru 13, 14 






Tränengang USA 16 
Trichostrongylus axei Magen, Dünndarm   Chile, Peru 13, 14 
Trichostrongylus 
probulurus Magen, Dünndarm   Peru 18 
Trichostrongylus 
vitrinus Magen, Dünndarm   Peru, Argentinien 11, 18  
Trichostrongylus 
longispicularis Magen, Dünndarm   Peru 5 
Trichostrongylus 
colubriformis Magen, Dünndarm   Chile, Peru 1, 14 
Trichuris ovis Dickdarm, Zäkum Dünndarm Chile 1 , 14 
Trichuris tenuis Dickdarm, Zäkum Dünndarm Peru 18,19 
Trichuris globulosa Dickdarm, Zäkum Dünndarm USA 12 
Trichuris cameli Dickdarm, Zäkum Dünndarm USA 12 
Trichuris skrjabini Dickdarm, Zäkum Dünndarm USA, Peru 12 
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In Peru weisen die meisten Nematodenarten eine markante Saisonalität auf. In der Regenzeit 
ist ein signifikanter Anstieg der Infektionen zu verzeichnen (LEGUIA 1999). In dieser Zeit 
herrschen optimale Bedingungen für die Entwicklung, das Überleben und die Transmission 
der Infektionslarven. Eine Ausnahme stellen Lamanema und Nematodirus dar, bei denen sich 
die Infektionslarven innerhalb des Eies entwickeln und so eine hohe Resistenz gegenüber 
Umwelteinflüssen besteht. Allerdings benötigen die Larven zum Schlupf einen 
Temperaturstimulus (Abkühlung mit nachfolgender Wärme). Berichte zeigen, dass die Larven 
von Lamanema auf der Weide bis zu zwei Jahre überleben können (ROJAS et al. 1986). Das 
Vermögen mancher Nematoden das Stadium einer  Hypobiose zu durchlaufen, kann die 
Entwicklungsabläufe beeinflussen. Allerdings ist bei Neuweltkameliden nicht genau bekannt, 
welche Nematodenarten eine temporäre Entwicklungsverzögerung (bei Trockenheit oder 
Kälte) durchlaufen können. Kenntnisse in diese Richtung wären von großer 
epidemiologischer Wichtigkeit (LEGUIA 1999). 
 
Die Bildung einer Immunität nach Infektionen mit Nematoden bei Neuweltkameliden ist noch 
nicht genau erforscht. Man kann aber beobachten, dass Alpakas unter zwei Jahren besonders 
empfänglich für Nematodeninfektionen sind. Das legt die Vermutung nahe, dass bis zu 
diesem Alter die Immunität noch nicht gut ausgebildet ist. Für die Alpakaproduktion stellt das 
ein Problem dar, weil die hochempfänglichen Crías auf kontaminierten Weiden sehr leicht 
infiziert werden können und sich zudem auch klinische Erkrankungen entwickeln können 
(VALENZULA et al. 1998, LEGUIA 1999). Durch das Eindringen, die Wanderung und die 
Nahrungsaufnahme der Parasiten, werden physiopathologische Änderungen hervorgerufen, 
die  Krankheitserscheinungen bedingen (LEGUIA 1999). Es kann davon ausgegangen 
werden, dass die Krankheitserscheinungen bei Lamas mit Magendarmnematoden die gleichen 
sind, wie bei Rindern oder Schafen (CHENEY u. ALLEN 1989). Als häufigste Symptome 
werden angegeben: Appetitmangel, Malabsorption, Hypoproteinämie, Anämie, Durchfall, 
Ödeme, Milchmangel bei den Muttertieren, geringere Gewichtszunahme und 
Wachstumsrückstand, geringere Wollmenge und schlechte Wollqualität (RICKARD 1992, 
LEGUIA 1999). In Tabelle 5 werden die pathologischen Veränderungen, die durch 
Nematoden hervorgerufen werden, dargestellt. 
 
2.2.4.2  Trichuris spp.  
Bei Trichuris spp. handelt es sich um 40 bis 60 mm großen Nematoden der Familie 
Trichuridae, Ordnung Trichinellida der in  Dickdarm und Zäkum parasitiert (FOWLER 1993). 
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Von Kameliden wurden folgende Peitschenwürmer isoliert: Trichuris globulosa, Trichuris 
cameli und Trichuris skrjabini (SOULSBY 1982). Peitschenwürmer sind wichtige Parasiten 
aller Kameliden und sind häufig resistent gegenüber Behandlung (FOWLER 1993). Sie 
besitzen einen langen schlanken Vorderteil und einen dickeren Hinterteil. Die 
zitronenförmigen Eier sind leicht zu identifizieren (SOULSBY 1982). Der 
Entwicklungszyklus ist direkt. Allerdings ist der genaue Entwicklungszyklus für die bei 
Neuweltkameliden parasitierenden Trichuris- Arten nicht bekannt. In Peru wurde häufig T. 
ovis nachgewiesen (CHAVEZ u. GUERRERO  1960, HURTADO et al. 1985), aus 
Argentinien gibt es Berichte über T. tenuis bei Guanakos aus Patagonien (BELDOMENICO 
et al. 2003). Die Präpatenz für T. ovis wird mit 28 – 35 Tagen angegeben (FOWLER 1993). 
 
Tabelle 5: Pathologische Veränderungen durch Nematoden 
Nematoden (Gattung) pathologische Veränderung 
Ostertagia, Camelostrongylus, 
Spiculopteragia, Graphinema, 
Trichostrongylus axei (teilweise) 
Schleimhäute des Magens gerötet und ödematös mit vielen 
Knötchen, die bei sehr starkem Befall ein Aussehen wie 
eine gepflasterte Straße annehmen können. Letztendlich 
kommt es zur Ablösung der nekrotischen Beläge. 
Trichostrongylus gerötete Darmschleimhaut, teilweise blutig und mit 
fibrinösen, nekrotischen Exsudat belegt 
Cooperia katarrhalische Darmschleimhautentzündung 
Nematodirus und Lamanema 
katarrhalische bis blutige Enteritis, in der Leber 
hämorrhagische und nekrotische Bereiche, die durch die 
Migration der Larven hervorgerufen werden. In 
chronischen Fällen findet man kleine, charakteristische, 
verkalkte Abszesse im Leberparenchym. 
Bunostomum und Chabertia Parasiten fest verankert in der Schleimhaut, hämorrhagische Ulzera 
Trichuris Entzündung des Blinddarmes und Ulzera in der Schleimhaut 
Oesophagostomum Ulzera und Wurmknötchen in der Schleimhaut des Dünn – 
und Dickdarmes 
         Quelle:  LEGUÌA 1999 
 
2.2.4.3  Capillaria spp. 
Bei Capillaria handelt es sich um einen weiteren Nematoden der Familie Trichuridae, 
Ordnung Trichinellida. Die Größe wird  - je nach Art und Autor - von acht bis 25 mm 
(FOWLER 1993, LEGUIA 1999) angegeben. Der Ansiedlungsort dieses Nematoden befindet 
sich im Dünndarm von Wiederkäuern, auch von Neuweltkameliden. Die bisher bei Kameliden 
identifizierten Capillarien sind die gleichen Arten, wie sie auch bei anderen Wiederkäuern 
 24 
vorkommen (FOWLER 1993). Bei einer Untersuchung von kleinen familiären gemischten 
Herden mit Schafen, Lamas und Alpakas im Hochland von Chile, wurde eine Prävalenz von 
Capillaria spp. von fünf Prozent bei den Alpakas festgestellt. Der Parasit wurde 
ausschließlich bei erwachsenen Tieren gefunden (ROJAS et al 1993). Der 
Entwicklungszyklus ist direkt, die Präpatenz ist nicht bekannt. 
 
2.2.4.4  Graphinema aucheniae 
G. aucheniae ist ein fünf bis zwölf Millimeter langer Trichostrongylide, der der Ordnung 
Strongylida angehört. Er parasitiert im dritten Magenkompartiment von Neuweltkameliden. 
Über sein Vorkommen liegen nur Berichte aus Südamerika vor. Er wurde bei Lamas, Alpakas 
und Vikunjas nachgewiesen (GUERRERO u. ROJAS 1970, ROJAS 1988, FOWLER 1993, 
CHENEY u. ALLEN 1989, CAFRUNE et al. 2001). Seine Präpatenz wird mit 36 Tagen 
angegeben (LEGUÌA 1999). Angaben über Pathogenität und Infektionsverlauf liegen nicht 
vor. 
  
2.2.4.5  Spiculopteragia  peruvianus 
S. peruvianus gehört zur Familie der Trichostrongilidae, Ordnung Strongylida. Er lebt im 
dritten Magenkompartment von Neuweltkameliden und ist sieben bis zehn Millimeter lang 
(HOPBERG 1996, LEGUÌA 1999). In der Vergangenheit wurde  S. peruvianus häufig mit 
Trichostrongylus spp. verwechselt (GUERRERO u. CHAVEZ 1967). Seine Präpatenz beträgt 
18 bis 20 Tage (LEGUÌA et al. 1993). Er gehört zu den pathogenen Nematodenarten der 
Neuweltkameliden (FOWLER 1998). Experimentelle Infektionen von drei Monate alten, 
parasitenfreien Alpakas mit 50.000 Larven verursachten Appetitlosigkeit, Diarrhoe und 
Gewichtsverlust. Ab dem 24. Tag p. i. wurden erhöhte Pepsinogenspiegel im Blut 
nachgewiesen (LEGUÌA et al. 1993). Aus Peru liegen Berichte vor, dass während der 
Regenzeit eine höhere Ausscheidungsextensität und -intensität von Eiern als in der 
Trockenperiode vorliegt (CHAVEZ et al. 1967). Weitere Daten zur Epidemiologie fehlen. 
 
2.2.4.6  Lamanema chavezi 
L. chavezi ist ein bedeutender Parasit der Neuweltkameliden in den Andenländern. Er 
parasitiert im dritten Magenkompartment und im Dünndarm von Neuweltkameliden und ist 
zehn bis 16 Millimeter lang (LEGUÌA 1999). Wurde diese Art früher zu den Nematodirinae 
gerechnet, ist doch heute diese Einteilung auf Grund morphologischer und phylogenetischer 
Unterschiede nicht mehr aufrechtzuerhalten  (HOPBERG et al. 2004). Das Vorkommen von 
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L. chavezi beschränkt sich auf Südamerika (FOWLER 1993). Das erste Mal wurde L. chavezi 
bei Alpakas und Vikunjas in Peru beschrieben (BECKLUND 1963). Spätere Untersuchungen 
ergaben, dass L. chavezi ein charakteristischer Parasit von Alpakas und Lamas in diesem Land 
ist (CHAVEZ et al 1967, ALVA et al. 1980, ROJAS et al. 1993). Außerhalb von Peru gib es 
nur wenige Berichte über das Vorkommen von L. chavezi. ALCAÌNO et al. (1991) 
berichteten über das Vorkommen dieses Parasiten bei Lamas in Chile. SUTTON u. 
DURETTE-DESSET (1985) fanden den gleichen Parasiten bei einem chinchillaartigen 
Nagetier (Lagidium viscacia boxi) in Argentinien. CAFRUNE et al. (2001) berichten von 
einer Obduktion eines natürlich infizierten Lamas in Argentinien, wobei in Dünn – und 
Dickdarm 17 171 adulte Individuen von L. chavezi gezählt wurden. Die Identifikation von 
Lamanema ist am adulten Männchen, Larven und Eiern möglich (BECKLUND 1963, 
GUERRERO et al 1970). Bei Neuweltkameliden, die in ihrer ursprünglichen Heimat - dem 
Hochland - gehalten werden, ist das Vorkommen von L. chavezi sehr häufig. CHAVEZ et al. 
(1967) geben an, dass 48 % der peruanischen Alpakas befallen sind, wobei die mittlere 
Intensität bei 1771,5 liegt. Die Prävalenz von L.  chavezi bei Lamas in Chile liegt bei 61 % 
mit einer mittleren Intensität von 218,4 (ALCAÍNO et al. 1991). Kotuntersuchungen an 
Lamas und Alpakas von Peru zeigten eine Prävalenz von  L. chavezi bei Alpakas von 52 % 
und bei Lamas von 45 % (ROJAS et al. 1993). 
 
L. chavezi ist die pathogenste Magen-Darm-Strongylidenart der Neuweltkameliden, weil die 
Larven eine Wanderung in Lunge und Leber durchmachen (Fowler 1993). Die wandernden 
Larven verursachen in der Leber Hämorrhagien und örtlich umschriebene Nekrosen, die sich 
später zu Abszessen verwandeln, die der Leber ein typisch gesprenkeltes Aussehen verleihen 
(GUERRERO et al. 1973a). In Peru müssen auf Grund von Lamanema chavezi- Befall zwölf 
Prozent der Alpakalebern und 18,6% der Lamalebern als untauglich beurteilt werden (ALVA 
et al. 1980, ROJAS et al. 1993). Die Leberschäden können aber auch für das Wirtstier selbst 
gefährlich werden. Bei massiven Infektionen werden Leber– und Lungenschäden beobachtet, 
die  -  besonders bei gerade erst entwöhnten Tieren – deren Tod verursachen können 
(BECKLUND 1963, GUERRERO et al. 1970). Weitere pathologische Veränderungen, die 
durch eine Infektion mit Lamanema chavezi hervorgerufen werden können, sind Anämie, 
Anorexie, Kachexie und Erschöpfung (GUERRERO et al. 1973). Die Präpatenz beträgt 30–32 




2.2.4.7  Trichostrongylus spp. 
Die Nematoden der Gattung Trichostrongylus siedeln sich im Adultstadium im dritten 
Magenkompartiment von Neuweltkameliden an. Sie gehören der Familie Trichostrongylidae 
und der Ordnung Strongylida an. Die Arten Trichostrongylus axei , Trichostrongylus 
probulurus, Trichostrongylus vitrinus, Trichostrongylus longispicularis und Trichostrongylus 
colubriformis wurden bei Neuweltkameliden nachgewiesen (GUERRERO 1960, CHAVEZ et 
al. 1967, GUERRERO u. CHAVEZ 1967, LARRIEU et al. 1982, ROJAS 1988, ALCAINO et 
al. 1991, FOWLER 1993,  RICKARD 1993, LEGUÌA 1999). Die Größe beträgt zwischen  
4 und 7 mm. Der Entwicklungszyklus ist direkt. Die Präpatenz beträgt 20 Tage (FOWLER 
1993). Die Infektion der Neuweltkameliden erfolgt durch die Aufnahme von Weidegras mit 
den Infektionslarven L3 (SOULSBY 1982). Die Larven von Trichostrongylus sind in der 
Lage tiefe Temperaturen zu überstehen  (JOHNSTONE 1971). 
 
2.2.4.8  Ostertagia spp. 
Dieser Nematode gehört zur Familie Trichostrongylidae, Ordnung Strongylida. 
Die Adultstadien parasitieren im dritten Magenkompartment an der Oberfläche der 
Magenschleimhaut (LEGUÌA u. CASAS 1996). Ostertagia circumcincta  (Länge: 6 bis 12 
mm), Ostertagia ostertagi (Länge: 6,5 bis 9,2 mm), Ostertagia lyrata (Länge: 6 bis 9,5 mm) 
und Ostertagia trifurcata (Länge: 6,5 bis 8 mm) wurden bei Neuweltkameliden nachgewiesen 
(GUERRERO 1960, CHAVEZ et al. 1967, RICKARD 1993, LEGUÌA 1999). Die 
Entwicklung ist prinzipiell gleich wie bei Trichostrongylus spp. In Gegenden mit 
ausgeprägtem Winter ist es für die Larven möglich, eine Hypobiose durchzumachen 
(RICKARD 1993). Man kann dann weiß-gräuliche Knötchen in der Magenmukosa finden. 
Die Larven entwickeln sich erst in der klimatisch günstigeren Jahreszeit weiter (FOWLER 
1993). JOHNSTONE (1971) hat beobachtet, dass die Infektionslarven von  Ostertagia spp. 
niedrigere Temperaturen relativ gut überstehen können. Die Präpatenz bei Neuweltkameliden 
ist nicht bekannt. 
 
2.2.4.9  Marshallagia marshalli 
Mashallagia marshalli gehört zur Familie Trichostrongylidae, Ordnung Strongylida und ist 
eng verwandt mit Ostertagia (siehe 2.2.4.8). Der Parasit lebt im dritten Magenkompartment 
von Neuweltkameliden. Die Länge des Parasiten beträgt 10 bis 20 mm (CHAVEZ u.  
GUERRERO 1960). Er durchläuft auch den gleichen Entwicklungszyklus wie Ostertagia. In 
der Mukosa des Magens (C-3) entwickeln sich die Larven in 2 bis 4 mm großen Knötchen. 
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Jedes dieser Knötchen enthält zwei bis drei Larven, die innerhalb von 15 bis 18 Tagen 
heranreifen. Die Präpatenz kann bis zu drei Wochen betragen, aber eine Hypobiose ist auch 
bei dieser Gattung möglich. Die Eier von Marshallagia marshalli sind groß und werden 
häufig mit Nematodirus spp. verwechselt. Die Enden der Eier sind aber nicht spitz zulaufend, 
wie bei Nematodirus, sondern abgerundet. (FOWLER 1993). Marshallagia marshalli  ist 
auch ein bedeutender Parasit von Hausschafen (z. B. in der Türkei, UMUR 2005), 
Wildschafen ( z. B. in verschiedenen Nationalparks im Iran (ESALMI et al 1979), Hausziegen 
( z.B. in der Türkei, UMUR 2005), von Rentieren (DALLAS et al. 2000, IRVINE et al. 2000, 
STIEN et al. 2002, COTE et al. 2005), von Gemswild (z.B. in der Schweiz,  DOLLINGER 
1974), von Mufflons  (MAENA et al. 1996), von wilden und Hausschafen in Nordamerika  
(LICHTENFELS u. HOBERG 1993) und von Saigaantilopen (MORGAN et al. 2005). Bei 
Saigaantilopen nimmt der Befall mit Marshallagia spp. mit höherem Alter der Tiere zu und 
die Eiausscheidung mit dem Kot ist direkt proportional zur Wurmbürde (MORGAN et al. 
2005). Die Präpatenz ist bei Neuweltkameliden nicht bekannt. 
 
2.2.4.10  Cooperia spp. 
Parasiten der Gattung Cooperia gehören zur Familie Trichostrongylidae und zur Ordnung 
Strongylida. Bei Neuweltkameliden wurden die Arten Cooperia mcmasteri, Cooperia 
oncophora, Cooperia pectinata, Cooperia punctata und  Cooperia zurnabada nachgewiesen 
(GUERRERO 1961, CHAVEZ et al 1967). Es handelt sich um kleine Trichostrongyliden 
(Länge ca. 5 bis 9 mm), die im Dünndarm von Wiederkäuern und Kameliden in der ganzen 
Welt parasitieren (FOWLER 1993, LEGUÌA u. CASAS 1999). In ihrem Entwicklungszyklus 
ist die Möglichkeit der Hypobiose gegeben (SOULSBY 1982). Die Larven von Cooperia sind 
nicht sehr widerstandsfähig gegenüber kalten Wintertemperaturen (WHITLOCK 1958). Die 
Präpatenz beträgt 14 bis 21 Tage (FOWLER 1993). 
 
2.2.4.11  Camelostrongylus mentulatus 
C. mentulatus ist ebenfalls eng mit Ostertagia verwandt (GUERRERO et al. 1974). Er gehört 
ebenfalls der Familie Trichostrongilidae und der Ordnung Strongylida an. C. mentulatus ist 
ausschließlich ein Parasit des dritten Kompartiments des Magensystems von 
Neuweltkameliden (FOWLER 1993). Seine Länge beträgt 6,5 bis 9,2 mm (CHAVEZ. u. 
GUERRERO 1960). In Südamerika ist sein Vorkommen häufig, aber er wurde auch schon im 
Mittleren Osten, Australien und den Vereinigten Staaten nachgewiesen (LED u. BORERO 
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1972, FOWLER 1993). Der Entwicklungszyklus ist gleich wie bei Ostertagia (FOWLER 
1993). Die Präpatenz ist bis jetzt noch nicht bekannt. 
 
2.2.2.12  Nematodirus spp. 
Die Gattung Nematodirus gehört zur Familie der Trichostrongylidae, Ordnung Strongylida. 
Bei Neuweltkameliden wurden folgende Arten der Gattung Nematodirus diagnostiziert: N. 
battus, N. filicollis,  N. lamae, N. lanceolatus und N. spathiger (BECKLUND 1963, 
CHAVEZ et al. 1967, LARRIEU et al. 1982, ALCAINO et al. 1991, ROJAS et al. 1993, 
LEGUIA 1999). Die Adultstadien von Nematodirus spp. parasitieren im Dünndarm und haben 
eine Länge von ca. 10 bis 23 mm. Die Eier werden mit dem Kot ausgeschieden und 
entwickeln sich nur sehr langsam im Freien zu den Infektionslarven L3. Dieser Prozess kann 
zwei bis drei Monate dauern. Nach der Aufnahme der Infektionslarven durch die 
Neuweltkameliden mit dem Weidegras, entwickeln sich die Larven in der Darmmukosa des 
Dünndarms weiter zu Larven IV und Larven V. Die Larven V wandern zurück zum 
Darmlumen und entwickeln sich dort weiter zu den adulten Stadien. Die Präpatenz beträgt 
unter optimalen Bedingungen 15 Tage. Die erwachsenen Parasiten  leben nur ein paar 
Wochen. Die größte Schadwirkung erreicht  Nematodirus spp., wenn sich die Larven in der 
Darmmukosa befinden. Dadurch wird eine Enteritis mit ihren typischen Symptomen ausgelöst 
(FOWLER 1993). 
 
GIBSON (1958) und GIBSON u. EVERETT (1982) untersuchten die Entwicklungszyklen 
von N. spathiger und N. filicollis und stellten fest, dass auf Grund der unterschiedlichen 
Biologie der beiden Parasiten bei Nematodirus spathiger fünf bis sechs Generationen pro Jahr 
möglich sind, während es bei Nematodirus filicollis nur eine Generation ist. Der Grund dürfte 
darin zu suchen sein, dass Nematodirus filicollis besondere Temperaturstimuli benötigt, um zu 
schlüpfen, was bei Nematodirus spathiger nicht der Fall ist. Die Präpatenz von Nematodirus 
spp. beträgt.15 Tage (FOWLER 1993). 
 
2.2.4.13  Haemonchus contortus 
Die Gattung Haemonchus gehört der Familie Trichostrongylidae und der Ordnung 
Strongylida an. H. contortus parasitiert im adulten Stadium im dritten Magenkompartment 
und  ist 6 bis 12 mm lang (CHENEY u. ALLEN 1989, RICKARD 1992, FOWLER 1993, 
LEGUÌA 1999, CAFRUNE et al. 2001). H. contortus besitzt einen ähnlichen 
Entwicklungszyklus wie Ostertagia. Wie bei Ostertagia besteht nach der Aufnahme der 
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Infektionslarven die Möglichkeit einer Entwicklungsverzögerung mit Knötchenbildung in der 
Mukosa des Magens. H. contortus ist ein Blutsauger und kann schwere Schädigungen durch 
Blut– und Plasmaverlust hervorrufen. Auch Blutungen ins Darmlumen können vorkommen. 
Die Form der Erkrankung kann perakut, akut und chronisch sein. Am häufigsten ist die 
chronische Form, bei der die Tiere eine verzögerte  Entwicklung zeigen oder an Schwäche 
und Auszehrung leiden (SOULSBY 1982). H. contortus weist eine Präpatenz von 15 Tagen 
auf. 
 
2.2.4.14  Oesophagostomum spp. 
Die Knötchenwürmer gehören der Familie Strongylidae und der Ordnung Strongylida an. 
Oesophagostomum venulosum und Oesophagostomum columbianum parasitieren in Dünn – 
und Dickdarm von Kameliden und Wiederkäuern (LEGUÌA 1999). Die Länge des Parasiten 
beträgt in etwa 11 bis 24 mm. Die Arten, die bei Neuweltkameliden parasitieren, wurden noch 
nicht genau identifiziert und der Entwicklungszyklus ist nicht genau bekannt (FOWLER 
1993). 
 
2.2.4.15  Bunostomum spp. 
Die Gattung Bunostomum gehört der Familie Ancylostomatidae und der Ordnung Strongylida 
an. Diese Nematoden parasitieren im Dünndarm und werden 10 bis 26 mm lang. Bunostomum 
trigonocephalum wurde bei Neuweltkameliden nur selten und dann nur in tropischen 
Regionen gefunden (FOWLER 1993, LEGUÌA 1999). Die Infektionslarven sind sehr anfällig 
gegenüber Trockenheit, so dass Bunostomum spp. nur in sehr und dauerhaft feuchten 
Gebieten ein Problem werden kann (SOULSBY 1982). Die Ansteckung erfolgt auf 
perkutanem Weg, indem die Infektionslarven in die Haut eindringen. Nach einer trachealen 
Wanderung verankern sich die adulten Würmer in der Mukosa des Dünndarms und saugen 
Blut. Die Präpatenz beträgt 30 – 56 Tage. Hypobiose ist nicht beschrieben. (SOULSBY 
1982). 
 
2.2.4.16  Skrjabinema ovis 
Skrjabinema ovis gehört zur Familie Syphaciidae, Ordnung Oxyurida. Er ist ein wichtiger 
Parasit des Schafes, wurde aber auch bei Guanakos in Argentinien gefunden (LARRIEU et al. 
1982). Die Larven dieses Nematoden befinden sich im Dünndarm, während die Adultstadien 
im Kolon und Rektum parasitieren. S. ovis erreicht eine Länge von 2,3 bis 10 mm.  
Skrjabinema besitzt einen direkten Entwicklungszyklus. Die Weibchen kriechen in der Nacht 
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zum Anus, wo sie die Eier ablegen (LEVINE 1980). Die Präpatenz von S. ovis bei Schafen ist 
17 – 25 Tage (FOWLER 1993). 
 
2.2.4.17  Gongylonema pulchrum 
G. pulchrum (Familie Gongylonematidae, Ordnung Spirurida), parasitiert im Oesophagus von 
Wiederkäuern. Diese Parasiten sind zwischen 30 und 145 mm lang (LEVINE 1980). G. 
pulchrum wurde auch bei Alpakas in Peru beobachtet (CHAVEZ u. GUERRERO 1960). In 
den Entwicklungszyklus sind Käfer als Zwischenwirte eingeschaltet. Diese Käfer müssen von 
den Kameliden aufgenommen werden. Die genaue Wanderung der Larven zum Ösophagus ist 
nicht bekannt. Die adulten Parasiten bilden Knötchen in der Mukosa oder Submukosa der 
Speiseröhre (FOWLER 1993). Gongylonema ist für Rinder nicht pathogen, bei 
Neuweltkameliden liegen keine Berichte zu Erkrankungen vor (LEVINE 1980). Die 
Präpatenz ist nicht bekannt. 
 
2.2.4.18  Dictyocaulus filaria 
Die Lungenwurmerkrankung kann bei Neuweltkameliden durch D. filaria, einen Nematoden 
der Familie Dictyocaulidae, Ordnung Strongylida, hervorgerufen werden. Die Parasiten leben 
in den Bronchien der Lunge und erreichen eine Länge von 30 – 100 mm (LEGUÍA 1999). D. 
filaria wurde  bei Neuweltkameliden bis jetzt nur in Südamerika gefunden (GUERRERO u. 
LEGUÌA 1987, RICKARD 1992, LEGUÌA u. CASAS 1999). Es erkranken in erster Linie 
Jungtiere. Die Entwicklung der Larven in der Lunge bewirkt eine abgegrenzte katarrhalische 
Bronchitis mit Husten, Dyspnoe und Nasenausfluss. Die Tiere können schon klinisch 
erkranken, bevor Larven gefunden werden (FOWLER 1993). Beim Auftreten von D. filaria 
bei Alpakas in Peru wurde beobachtet, dass vor allem Jungtiere in ständig feuchten Gegenden 
(Regenzeit) befallen waren. Die gemeinsame Haltung mit Schafen scheint sich auch fördernd 
auf den Befall auszuwirken (LEGUÍA 1999). Die Präpatenz von D. filaria bei 
Neuweltkameliden ist nicht bekannt.  
 
2.2.4.19  Bekämpfung von Nematoden 
Um ein effektives Bekämpfungsprogramm aufzustellen, sind Kenntnisse über die 
individuellen Haltungsbedingungen notwendig. Trocken– und Regenzeiten, die Art der 
Weidegebiete (trocken oder sumpfig) usw. üben einen Einfluss auf die Verparasitierung der 
Tiere aus. Im Allgemeinen haben Neuweltkameliden in trockenen Gegenden weniger 
Probleme mit Endoparasiten und  es reicht möglicherweise eine Entwurmung  pro Jahr. Tiere, 
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die sich in sehr regenreichen Gebieten befinden, benötigen wahrscheinlich mindestens zwei 
Entwurmungen jährlich. Um genau festzustellen, wie häufig Entwurmungen erforderlich sind, 
sind Kotuntersuchungen in regelmäßigen Abständen notwendig (CHENEY u. ALLEN 1989). 
FOWLER (1993) empfiehlt zwei Kotuntersuchungen pro Jahr.  
 
Zahlreiche Antihelminthika sind effektiv gegen Magendarmnematoden bei Wiederkäuern und 
sicher anwendbar (Tabelle 6). Viele werden auch bei Lamas eingesetzt, obwohl die 
Pharmakodynamik bei Kameliden nicht bekannt ist. Die Dosierungen für die Medikamente 
werden meistens für Rinder und Schafe angegeben. Es wird empfohlen, die für Schafe 
angegebene Dosierung für Neuweltkameliden zu wählen (FOWLER 1993). RICKARD 
(1994) weist allerdings darauf hin, dass Rinder und kleine Wiederkäuer nur bedingt als 
Modell für parasitäre Erkrankungen und deren Behandlung bei Neuweltkameliden stehen 
können. Schon die Reaktion auf den Parasiten selbst ist sehr unterschiedlich. So haben 
manche Parasiten (z.B. Nematodirus battus), die eine pathogene Wirkung auf 
Hauswiederkäuer haben, keine erhebliche Auswirkung auf die Gesundheit von Lamas. 
Ivermectin wird bei Neuweltkameliden als sicher eingestuft;  bei einer Überdosierung von 
Ivermectin bis zum zehnfachen der normalen Dosis konnten keine Nebenwirkungen bei 
Alpakas festgestellt werden (GUERRERO u. ALVA 1993). 
 
Tabelle 6: Anthelminthika für Neuweltkameliden (nach CHENEY u. ALLEN 1989) 
 
In einer Studie über die Wirkung von Ivermectin bei Magendarmnematoden von Alpakas in 
der südlichen Sierra von Peru wurden verschiedene Dosierungen (0,2 mg/kg KGW, 0,3 mg/kg 
KGW und 0,4 mg/kg KGW) ausgetestet. Schon bei der Dosierung von 0,2 mg wurde eine 
Effizienz von 100 % auf Nematodirus lamae, Nematodirus spathiger, Trichostrongylus axei, 
Ostertagia spp. (L4), Lamanema chavezi (L4 in der Leber) und Spiculopteragia peruviana 
erreicht. Bei Lamanema chavezi und Ostertagia spp. war die Effizienz 98,6 % bzw. 95,8 %.  
Wirkstoff Dosierung Verabreichung 
Thiabendazol 50 - 100 mg/kg p.o. 1 - 3 Tage 
Mebendazol 22 mg/kg p.o. 3 Tage 
Fenbendazol 5 - 10 mg/kg p.o. 1 - 3 Tage 
Levamisol 5 - 8 mg/kg p.o., s.c. einmalig 
Pyrantelpamoat 18 mg/kg p.o., einmalig 
Ivermectin 0,2 mg/kg p.o., s.c. einmalig 
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3  EIGENE UNTERSUCHUNGEN 
 
3.1  Untersuchungsregion 
 
Die Untersuchungen wurden in den Regionen Ecuadors gemacht, in denen es die meisten 
Kameliden gibt: in der ecuadorianischen Sierra (Hochland) und den angrenzenden etwas tiefer 
gelegen Regionen. Acht Kotproben wurden von Vikunjas in noch höher gelegenen Gebieten, 
schon am Übergang zur Gletscherregion, untersucht . Da sich der Großteil der Kameliden in 
der nördlichen Sierra befindet, waren hier mehr Tiere und Kotproben als im Süden verfügbar. 
 
Die Untersuchungsregionen wurden in fünf Regionen unterteilt: 
Region 1: südlich von Quito bis Riobamba (Abbildung 1: blau) 
Region 2: östlicher Kordillierenrand  (Abbildung 1: lila) 
Region 3: nördlich von Quito bis Kolumbien (Abbildung 1: gelb) 
Region 4: Gebiet südlich von Riobamba bis Vilcabamba (Abbildung 1: grün) 
Region 5: Umgebung von Quito (Abbildung 1: rot) 
 
 
Abbildung 1: Darstellung der fünf verschiedenen Untersuchungsregionen in Ecuador 
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3.2  Klima 
 
Wie in anderen tropischen Ländern, gibt es auch in Ecuador keine vier Jahreszeiten. 
Stattdessen gibt es Trocken– und Regenzeiten. Obwohl Ecuador ein kleines Land ist, besitzt 
es viele verschiedene Klimazonen, mit  unterschiedlichen Regen– und Trockenzeiten 
(RACHOWIECKI u. THURBER  2004,  PATZELT 2004). 
 
Im ecuadorianischen Hochland ist es das ganze Jahr über feucht und kühl. In den feuchtesten 
Monaten zwischen Dezember und Mai kommt es normalerweise zu folgendem Tagesverlauf: 
Am frühen Morgen ist es sonnig und warm. Bis zum Mittag steigen die Lufttemperaturen 
nochmals leicht an und die Sonnenstrahlung erreicht ihre höchste Intensität. Nachmittags fällt 
Regen, manchmal sintflutartig. Die Nächte können empfindlich kalt werden, der Monat April 
gilt als der feuchteste Monat in Quito. Ab 4000 m ist Nachtfrost möglich, und auch 
Schneestürme sind keine Seltenheit. In der trockenen Zeit von Juni bis Dezember dominiert 
die Sonne bei gelegentlichen Niederschlägen am Nachmittag  (FALKENBERG 2002). 
 
Das Wetter variiert auch von Ost nach West. Die feuchtesten Monate in der Ostkordilliere 
sind Juni, Juli und August. In der Westkordilliere ist es umgekehrt. Hier sind die trockenen 
Jahreszeiten von Juni bis September und eine kurze Periode im Dezember und Anfang Januar 
mit einem regenreichen April. Während der Trockenzeiten sind die Temperaturen in der 
Nacht tiefer als in der Regenzeit (RACHOWIECKI u. THURBER  2004). In Ecuador schätzt 
man einen Temperaturrückgang von ein Grad Celsius pro 200 Höhenmeter (PATZELT 2004). 
Die Untersuchungsgebiete befanden sich in folgenden klimatischen Regionen:  
Gemäßigte Region     
Diese angenehme und warme Zone erstreckt sich von 900 bis 2000 m Seehöhe. 
Sie zeichnet sich durch eine üppige Vegetation mit vielen Bäumen und Wäldern aus. Es 
handelt sich um sehr feuchtigkeitsliebende Wälder mit vielen Epiphyten auf den Bäumen 
(PATZELT 2004). 
 
Kalte Region    
Die kalte Region findet sich im Norden des Landes von 3300 bis 4000 m Seehöhe und in der 
südlichen Andenregion (Provinz Loja) von 2700 m bis 3000 m Seehöhe. Über 3000 m 




zwölf Grad Celsius. Die Vegetation in dieser Höhe ist sehr spärlich. Es finden sich nur 
niedrige Sträucher und kaum Büsche oder Bäume. Charakteristisch für den ecuadorianischen 
Paramo sind – neben der Kälte – der anhaltende Wind, große Temperaturschwankungen, hohe 
Luftfeuchtigkeit und häufige Regenfälle (PATZELT 2004). 
Gletscherregion und anschließende Übergangsregion 
Diese Region erstreckt sich von 3300 m Seehöhe bis 6000 m. Am Übergang zur 
Gletscherregion wachsen Moose, Flechten und viele andere Pflanzen, die eisige Kälte und 
gelegentliche Schneefälle vertragen. Über 4800 m Seehöhe  finden wir auf  Grund  ständiger 
eisiger Temperaturen keine Vegetation mehr (PATZELT 2004). 
 
Abbildung 2: ecuadorianischer Paramo (Nationalpark Cotopaxi) 
 
3.3  Tiere, Material und Methoden  
 
3.3.1  Einmalige Untersuchungen 
Es wurden die Kotproben von Einzeltieren und Tieren aus Klein– und Großgruppen 
parasitologisch untersucht. Von 5855 Tieren wurden insgesamt 543 Kotproben untersucht. 
Die Anzahl und Grösse der Gruppen ist aus Tabelle 7 ersichtlich.  
 
Die in diese Studie eingeschlossenen Neuweltkameliden umfassten 766 Lamas oder deren 
Kreuzungen mit Alpakas (Huarizos), 5079 Alpakas und zehn Vikunjas. Als Alpakas werden 
nur die Tiere bezeichnet, die in reinen Alpakaherden gehalten wurden. In Herden mit Lamas 
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wird nicht zwischen Lamas, Alpakas und Huarizos unterschieden. An Lamas bzw. Huarizos 
wurden 32 Gruppen untersucht, an Alpakas 37 und an Vikunjas zwei Gruppen.  
 





3.3.2  Monatliche Untersuchungen 
In einer zweiten Untersuchung, die von November 2005 bis Oktober 2006 durchgeführt 
wurde, wurden monatlich Sammelkotproben aus sieben Betrieben mit Flotationsmethode und 
Sedimentation untersucht. Meistens wurde nur eine semiquantitative Auswertung 
vorgenommen, in einigen Fällen wurden aber auch quantitative Untersuchungen mit der 
Methode nach STOLL durchgeführt. Die Proben wurden nach Stuten, Crías und Hengsten 
getrennt.  
 
Zur Realisierung dieser Untersuchungen war die Zuarbeit der „Alpaqueros“ (Betreuer der 
Alpakas) und der Mitarbeiter der zuständigen Entwicklungsorganisationen notwendig, die 
nicht für alle Untersuchungszeitpunkte zuverlässig erfolgte. Dadurch ist es nicht immer 
gelungen, alle Untersuchungen monatlich durchzuführen. In einigen Fällen fehlen die 
Ergebnisse von einem Monat, in anderen wurden die Kotproben nicht nach Geschlecht und 
Alter getrennt gesammelt. Die Anzahl der Alpakas in den einzelnen Betrieben veränderte sich 
naturgemäß im Laufe der Untersuchung. Die Anzahl der Tiere pro Betrieb schwankte 
zwischen zwölf und 230 Tieren.  
 
 
3.3.3  Gewinnung des Probenmaterials 
Um bei den einmaligen Untersuchungen einen Überblick über die in einem Bestand 
vorkommenden Parasitenarten zu erhalten, wurden Kotproben von unterschiedlichen 
Gruppen Anzahl % 
Gruppen von 1 - 10 Tiere 18 25,4% 
Gruppen von 11 - 20 Tiere 12 16,9% 
Gruppen von 21 - 100 Tiere 29 40,8% 
Gruppen ab 100 Tieren 12 16,9% 
 36 
Altersgruppen genommen. Der Schlüssel, nach dem die Anzahl der Kotproben bestimmt 
wurde, ist in Tabelle 8 dargestellt. Wo es technisch möglich war, wurden die Kotproben 
rektal entnommen, sonst wurde frisch abgesetzter Kot verwendet, möglichst noch warm. Wo 
immer möglich, wurde der  Kot bestimmten Tieren zugeordnet. Die Proben wurden in 
Plastiksäckchen verschlossen gekühlt ins Labor transportiert, dort im Kühlschrank gelagert 
und so schnell wie möglich untersucht. 
 
Tabelle 8: Gruppengröße und Beprobung 
 
Bei der Probennahme ab Gruppen von 20 Tieren, wurde die Anzahl der Tiere ab der Mitte auf 
den nächsten Zehner aufgerundet. In einigen wenigen Fällen war es technisch nicht möglich, 
die geforderte Anzahl an Proben zu gewinnen, andererseits wurde manchmal die Anzahl der 
Proben nach oben hin überschritten. Unter „Gruppe“ werden Tiere, die zum Zeitpunkt der 
Probennahme zusammen gehalten wurden, verstanden. Häufig handelte es sich dabei um 
Hengstgruppen oder Stutengruppen mit Jungtieren (Crías). Manchmal wurden Hengste und 
Stuten aber auch zusammen in einer Gruppe gehalten oder die Gruppe auf Grund anderer 
Kriterien unterteilt. Bei der Angabe von Gruppen werden auch Einzeltiere jeweils als eine 
Gruppe gerechnet. Aus Tabelle 9 ist die Zahl der untersuchten Kotproben in den einzelnen 
Regionen ersichtlich. 
 
Tabelle 9: Anzahl der untersuchten Gruppen und Kotproben 
Gebiet Gruppen Proben 
Quito 7 22 
Quito - Riobamba 43 362 
Riobamba - Vilcabamba 15 114 
Abfall der Ostkordilliere 2 9 
Norden 4 36 
GESAMT 71 543 
Gruppengröße Probenanzahl 
Gruppen bis 10 Tiere Gesamtanzahl der Tiere in der Gruppe 
Gruppen von 11 bis 20 Tieren 50 % der Anzahl der Tiere in der Gruppe 
Gruppen von 21 bis 100 Tieren 10 % der Anzahl der  Tiere in der Gruppe 
Gruppen über 100 Tieren 5 % der Anzahl der Tiere in der Gruppe 
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Das Vorgehen bei den monatlichen Untersuchungen war insofern unterschiedlich, als die 
Kotproben nicht vom Einzeltier, sondern Sammelkotproben von den Gruppen (Hengste, 
Stuten, Crías) untersucht wurden. Die Kotproben wurden - wie oben beschrieben - vom 
Einzeltier gesammelt und in Plastiksäckchen gekühlt transportiert. Im Labor wurden die 
Einzelkotproben innerhalb einer Gruppe vermischt und die Sammelproben mit der gleichen 
Technik, wie oben geschildert, untersucht. 
 
3.3.4  Diagnosestellung 
 
3.3.4.1  Flotation 
Von erwachsenen Tieren wurden zwei Kotkügelchen von ca. zwei Zentimeter Länge und ein 
Zentimeter Breite und Dicke und einem Gewicht von ca. zwei Gramm (Abbildung 3) in eine 
Reibschale aus Porzellan (innerer Durchmesser neun bzw. zwölf Zentimeter) gegeben, mit ca. 
20 ml gesättigter Zuckerlösung versetzt und gut verrührt. Vom Kot der Crías wurden, je nach 
Größe der Kügelchen, drei oder vier verarbeitet. Herstellung der Zuckerlösung: Zucker und 
Leitungswasser wurde im Verhältnis eins zu eins in eine Flasche abgefüllt und gut geschüttelt, 
bis sich der ganze Zucker darin gelöst war. Diese Mischung wurde über ein Sieb 
(Küchenteesieb mit Maschengröße ca. 800 µm) und Plastiktrichter (Durchmesser zehn 
Zentimeter) in ein Zentrifugenröhrchen gefüllt. Das Zentrifugieren erfolgte mit einer 
Zentrifuge von Clinaseal (Modell CS6C) drei Minuten lang bei 3100 Umdrehungen pro 
Minute oder einer relativen Zentrifugalkraft von 1132 x g. Danach wurden mit einer Drahtöse 
(Durchmesser fünf Millimeter) von der Oberfläche ein Tropfen abgenommen, auf einen 
Objektträger aufgetragen und ein Deckglas aufgelegt. Das Präparat wurde anschließend bei 
100facher Vergrößerung (Okular zehnfache Vergrößerung, Objektiv zehnfache 
Vergrößerung) mäanderförmig durchmustert. 
 
Die Differenzierung der einzelnen Kokzidienarten wurde nur in den Fällen von E. 
macusaniensis und E. ivitaensis auf Grund ihrer deutlich zu unterscheidenden Form im 
Lichtmikroskop vorgenommen. Die anderen Kokzidienoozysten wurden als „Kokzidien“ 
zusammengefasst, ohne eine Unterscheidung der Eimeriaarten E. lamae, E. alpacae, E. 
punoensis und E. peruviana vorzunehmen. Die Unterscheidung der einzelnen Arten wäre bei 







            
Abbildung 3: Kotkügelchen von Alpakas. Links normaler Kot, rechts weicher, 
            verklumpter Kot 
 
 
In jedem Fall wurde eine semiquantitative Auswertung vorgenommen, wobei der Befallsgrad 
mit ----,  +, ++, und +++ angegeben wurde, und zwar je nach Anzahl der parasitären Objekte, 
die bei Durchmusterung des Objektträgers gefunden wurden. In Tabelle 10 findet sich der 








 Bewertung Nematoden - und Zestodeneier Kokzidienoozysten 
----    negativ keine parasitären Elemente vorhanden keine parasitären Elemente 
vorhanden 
+ 
     geringgradig 
positiv wenigstens ein Ei im Gesamtpräparat 
wenigstens eine Oozyste im 
Gesamtpräparat 
++ 
    mittelgradig 
positiv ab fünf Eier im Gesamtpräparat 
ab zehn Oozysten im 
Gesamtpräparat 
+++ 
  hochgradig 
positiv 
bei kleinster Vergrößerung (40-fach) 
in jedem Gesichtfeld zumindest ein Ei 
bei kleinster Vergrößerung (40-
fach) in jedem Gesichtsfeld 
zumindest eine Oozyste 
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3.3.4.2  Sedimentation 
Die gleiche Anzahl an Kotkügelchen wie oben beschrieben wurde in einer Reibschale nach 
und nach mit ca. 50 ml Leitungswasser versetzt, zerrieben und gut verrührt. Diese 
Aufschwemmung wurde durch ein Küchenteesieb (etwas feiner, als das für die Flotation 
verwendete) in ein 250 ml fassendes Becherglas gegossen und der Siebrückstand mit Wasser 
nachgespült, bis das Becherglas gefüllt war. Um die Oberflächenspannung herabzusetzen, 
waren zuvor zwei Tropfen Geschirrspülmittel in das Becherglas gegeben worden. 
 
Nach mindestens dreiminütigem Absetzen wurde bis auf ein Sediment von ca. ein Zentimeter 
von der Flüssigkeitssäule dekantiert und wieder Wasser aufgefüllt. Dieser Vorgang wurde 
insgesamt dreimal wiederholt. Beim letzten Dekantieren wurde der Bodensatz in eine zehn 
Zentimeter durchmessende Petrischale gegossen, in die zuvor zwei Tropfen einprozentiger 
wässriger Methylenblaulösung gegeben worden waren. Das so gefärbte Sediment wurde mit 
dem Lichtmikroskop bei 40- facher Vergrößerung (Okular zehnfache Vergrößerung, Objektiv 
vierfache Vergrößerung) untersucht. Es wurde für jedes Präparat ein Rechteck von der Fläche 
von neun mal sechs Zentimeter auf Vorkommen von Eiern von Fasciola durchmustert. Die 
Bewertung erfolgte rein qualitativ. 
 
 3.3.4.3  Auswanderverfahren nach Baermann 
Die Untersuchungen wurden pro Gruppe durchgeführt. Bei Gruppen mit mehr als zehn 
Kotproben, wurden immer zehn Kotproben zu einer Untersuchung zusammengefasst (Tabelle 
8, Gewinnung von Probenmaterial). Für eine Untersuchung wurde von jeder Kotprobe einer 
Gruppe je ein Kotkügelchen (bis maximal zehn Kotkügelchen) in Gaze eingewickelt und in 
einen Plastiktrichter (Durchmesser neun Zentimeter) gegeben. An den Trichter wurde ein 15 
Zentimeter langer und zwei Zentimeter dicker Plastikschlauch angeschlossen und am Ende 
mit einer Klemme verschlossen. Der Trichter mit den Kotproben wurde in einer 
Haltevorrichtung befestigt und mit Leitungswasser so weit gefüllt, bis die Kotkügelchen zur 
Hälfte bedeckt waren. Diese Anordnung wurde über Nacht (ca. zwölf Stunden) stehen 
gelassen. Am nächsten Tag wurde die Schlauchklemme so weit geöffnet, dass einige Tropfen 
der Lösung in eine darunter gehaltene Petrischale fließen konnten.  
Die abgelassene Flüssigkeit wurde unter dem Lichtmikroskop auf Lungenwurmlarven 
untersucht. Alternativ wurden auch einige Tropfen dieser Lösung in ein Uhrglasschälchen 
gegeben und mikroskopisch bei einer Vergrößerung von 40x untersucht. 
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3.3.4.4  Untersuchung der Sammelkotproben 
Die einzeln gesammelten Proben jeder Tiergruppe wurden im Labor möglichst homogen 
vermischt und äquivalente Mengen in den oben angegebenen Kotmengen mit Flotation und 
Sedimentation (wie oben beschrieben) untersucht. Zusätzlich wurde in einigen Fällen mit 
diesem Kotgemisch auch eine quantitative Bestimmung nach STOLL durchgeführt. 
 
3.3.4.5  Quantitative Bestimmung nach STOLL 
Zwei Gramm Fäzes wurden abgewogen und mit 98 g Leitungswasser in einer Reibschale 
vermischt. Zehn Milliliter dieses Gemisches wurden unter ständigem Rühren in ein 
Zentrifugenröhrchen gegeben und zehn Minuten lang bei 3100 Umdrehungen pro Minute 
zentrifugiert. Nach dem Zentrifugieren wurde die über dem Sediment stehende Flüssigkeit 
vorsichtig mit Spritze und Nadel entfernt, ohne den Bodensatz aufzuwirbeln und mit 
gesättigter Zuckerlösung (Herstellung siehe 3.3.4.1) ersetzt. Nach neuerlichem Zentrifugieren 
über zehn Minuten wurde das Zentrifugenröhrchen in einen Eprovettenständer gestellt, 
vollständig bis zum Rand mit der Zuckerlösung angefüllt und mit einem Deckglas – das in 
Berührung mit der Flüssigkeit kommen muss – abgedeckt. Nach zehnminütigem 
Stehenlassen, wurde das Deckglas mit der benetzten Seite nach unten auf einen Objektträger 
gebracht, zur Gänze durchgemustert und alle Eier am Objektträger gezählt. Zur Berechnung 
der Eianzahl pro Gramm (EpG) wurden die gezählten Eier mit fünf multipliziert, da sich 0,2 g 
Faezes in 10 ml Zuckerlösung befinden. 
 
3.4  Statistik 
Die statistische Auswertung des Datenmaterials erfolgte mit SPSS für Windows Version 
11.5.1 (SPSS Inc., Chicago, Illinois, USA). Es wurde der exakte Test nach FISHER 











   4  ERGEBNISSE 
 
4.1  Parasitäre Objekte 
 
In der Untersuchung mittels Flotationsverfahren wurden Kokzidien, Nematoden und Zestoden 
nachgewiesen. Bei den Kokzidien wurden nur E. ivitaensis (88 – 98 µm x 49 – 45 µm, 
Abbildung 5) und E. macusaniensis (81 – 107 µm x 61 – 80 µm, Abbildung 6) differenziert 
(LEGUÌA 1999). Beide Arten sind bedeutend größer als die anderen Kokzidienarten von 
Neuweltkameliden und aufgrund ihrer Form und dicken Membran gut zu unterscheiden. Die 
übrigen Kokzidien (Abbildung 4) wurden nicht differenziert, obwohl auch hier 
Größenunterschiede festzustellen waren. Trotzdem war die Unterscheidung im 
Flotationsverfahren zu unsicher, um eine Differenzierung nach Arten vorzunehmen. 
Nur wenige parasitäre Objekte, die den Nematoden zuzuordnen waren, konnten bis zur 
Gattung identifiziert werden. Die restlichen Nematodeneier werden als Eier vom 
„Strongylidentyp“  bezeichnet (Abbildung 7 und 8). Diese Eier sind ca. 80 – 100 µm groß 
und 40 – 50 µm breit. Es konnten Variationen in der Länge und Breite der Eier registriert 
werden, aber eine Gattungszuordnung war nicht möglich. Die Eier der Gattung 
Spiculopteragia (Abbildung 9) waren auf Grund ihres U-förmig gebogenen Embryos zu 
differenzieren. Die Größe unterscheidet sich nicht von anderen Eiern vom Strongylidentyp. 
Die Eier von Nematodirus sp. (Abbildung 10, 11 und 13) sind durch ihre Größe von 175 – 
260 µm und ihre spitz zulaufenden Enden von Marshallagia marshalli zu unterscheiden. 
Marshallagia marshalli  (Abbildung 12 und 13) hat eine Größe von 178 – 217 µm und 
abgerundete Enden (FOWLER 1993). Eier von Trichuris sp. (Abbildung 14 und 15) wurden 
in zwei unterschiedlichen Formen gefunden, aber in der Untersuchung nicht nach Art 
differenziert. Form und Größe der Eier sind bei beiden Arten gleich. Die eine Form hat eine 
braunrötliche Farbe, während die andere weißlich – gelb erscheint. Capillaria sp. (Abbildung 
16) hat etwas kleinere Eier als Trichuris (45 – 50µm) und die Enden sind leicht abgeflacht. 
Sie erscheinen im Lichtmikroskop ebenfalls gelblich – weiß. Zestodeneier (Abbildung 17) 
der Gattung Moniezia konnten auf Grund ihrer eckigen Form, Größe (56 – 67µm) und blassen 
Farbe identifiziert werden. Im Sedimentationsverfahren wurden nur Eier von Fasciola 
hepatica (Abbildung 18) in die Untersuchungen einbezogen. Diese Eier sind 130 – 150 µm 
groß und in der Färbung mit Methylenblau leicht an der fast leuchtenden orangebraunen Farbe 
zu erkennen. Gelegentliche Funde von Buxtonella sp., E. macusaniensis und Nematodeneiern 
in der Sedimentation wurden nicht berücksichtigt. 
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Wurmeier und Kokzidienoozysten von Neuweltkameliden 
 
Abbildung 4 
             
                           
                         Abbildung 5                                                Abbildung 6 
 
                                
                               Abbildung 7                                               Abbildung 8 
 
Abb. 4: Beispiel von Kokzidien: o. re. E. punoensis oder E.alpacae, v. re. E. lamae oder E. 
peruviana;  Abb. 5: E. ivitaensis;   Abb. 6: E. macusaniensis;  Abb. 7, 8: Ei vom 
„Strongylidentyp“ 
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            Abbildung 9                                                          Abbildung 10  
 
                     




Abb. 9: Spiculopteragia sp. mit U-förmig gebogenem Embryo;  Abb. 10, 11: Ei von 
Nematodirus sp.;   Abb. 12: Ei von Marshallagia (Ostertagia) marshalli ; Abb. 13: Vergleich 





                                      
                        Abbildung 14                                                      Abbildung 15 
 
 
                                     




                                                                   Abbildung 18 
 
 
Abbildung 14, 15: Ei von Trichuris sp; Abbildung 16: Ei von Capillaria sp; Abbildung 17: 




4.2  Gesamte Untersuchungsregion 
In der ganzen Untersuchungsregion wurden von Lamas und Huarizos 148 Kotproben, von 
Alpakas 387 Kotproben untersucht. Acht Stichproben wurden von Vikunjas untersucht. 
Nicht differenzierbare Kokzidien wurden in 52,5 % der untersuchten Kotproben 
nachgewiesen. Davon waren 69,5 % geringgradig, 28,1 % mittelgradig und 2,5% hochgradig 
positiv. Die Prävalenz von E. macusaniensis betrug 7,2 % (46,2 % davon geringgradig 
positiv, 46,2 % mittelgradig positiv, 7,7 % hochgradig positiv). Oozysten von E. ivitaensis 
fanden sich in zwei Proben (0,4 %). Eine der Proben war geringgradig und die andere 
hochgradig positiv.  
 
Die Prävalenz für Eier vom Strongylidentyp betrug 47,1 %. Davon waren 68,4 % 
geringgradig positiv, 29,7 % mittelgradig positiv und 2 % hochgradig positiv. Eier von 
Spiculopteragia fanden sich in 6,6 % der Proben, wobei 75,0 % geringgradig positiv, 22,2 % 
mittelgradig positiv und 2,8 % hochgradig positiv waren. Nematodirus fand sich in  
12,0 % der Proben. Von diesen Proben waren 72,3 % geringgradig und  27,7 % mittelgradig 
positiv. Marshallagia wurde in 9,9 % der Proben nachgewiesen, 85,2 % davon waren 
geringgradig positiv, 13,0 % mittelgradig positiv, 1,9 % hochgradig positiv. Die Prävalenz 
von Trichuris war mit 10,9 % (74,6 % geringgradig positiv, 20,3 % mittelgradig positiv,  
5,0 % hochgradig positiv) etwas höher als die von Capillaria mit 6,6 % (88,9 % geringgradig 
positiv und 11,1 % mittelgradig positiv). 
 
Eier von Zestoden wurden im Gesamtgebiet in 8,5 % der untersuchten Kotproben nachgewiesen.  
Davon waren 80,4 % geringgradig, 15,2 % mittelgradig und 4,3 % hochgradig positiv.  
In der Sedimentation fanden sich in 15,1 % der Proben Eier von Fasciola hepatica.  
Bei 117 Kotproben (21,5 % aller untersuchten Kotproben) waren bei der Untersuchung  
mittels Flotation keine Parasiteneier oder Oozysten von Kokzidien nachweisbar.  
 
In Abbildung 19 findet sich eine Zusammenfassung von allen Ergebnissen mit semiquantitativer  




























































Abbildung 19: Prozentuale Darstellung der Ergebnisse mit semiquantitativer Auswertung 
aller positiven Kotproben im Gesamtgebiet (n=543). 
* nicht differenzierbar   ** keine semiquantitative Auswertung 
 
 
4.2.1  Höhenlage 
Die geografisch am niedrigsten gelegenen Untersuchungsgebiete befanden sich zwischen 
1000 m und 2000 m Seehöhe. Hier wurden nur neun Kotproben untersucht. Diese Kotproben 
enthielten keine Kokzidienoozysten und auch keine Oozysten von E. macusaniensis und E. 
ivitaensis. In insgesamt drei Proben wurden Eier vom Strongylidentyp nachgewiesen und in 
zwei Proben Eier von Zestoden. Eier von Fasciola hepatica konnten in dieser Region nicht 
nachgewiesen werden. 
 
Von den 73 Kotproben, die aus Weidegebieten zwischen 2000 m und 3000 m Seehöhe 
untersucht worden waren, befanden sich in 52,1 %  nicht differenzierbare Kokzidienoozysten, 
in 9,6 % Oozysten von E. macusaniensis, in 67,1 % Eier vom Strongylidentyp, in 2,7 % Eier 
der Gattung Spiculopteragia, in 13,7 % Nematodirus, in 15,1 % Marshallagia, in 17,8 % 
Trichuris, in 5,5 % Capillaria und in 1,4 % Zestodeneier. In 2,7 % der Kotproben wurden 
Eier von Fasciola hepatica nachgewiesen. 
 
Zwischen 3000 m und 4000 m Seehöhe wurden 355 Kotproben untersucht. In dieser Region 
fanden sich in 54,9 % der untersuchten Kotproben nicht differenzierbare Kokzidienoozysten, 
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in 7,0 % Oozysten von E. macusaniensis, in 0,3 % Oozysten von E. ivitaensis, in 45,4 % Eier 
vom Strongylidentyp, in 9,6 % Eier von Spiculopteragia spp., in 15,5 % von Nematodirus 
spp., in 12,1 % von Marshallagia spp., in 10,1 % von Trichuris spp., in 3,4 % von Capillaria 
spp. und in 10,1 % Zestodeneier. Eier von Fasciola hepatica wurden in 13,5 % der Kotproben 
gefunden.  
 
Von Neuweltkameliden, die sich in Gebieten über 4000 m Seehöhe befanden, wurden 106 
Kotproben untersucht. In diesen Kotproben konnten in 49,1 % Kokzidienoozysten, in 6,6 % 
Oozysten von E. macusaniensis, in 0,9 % Oozysten von E. ivitaensis, in 38,7 % Eier vom 
Strongylidentyp, in 9,4 % Eier von Trichuris spp., in 18,9 % von Capillaria spp. und in 6,6 % 
von Zestoden nachgewiesen werden. Fasciola hepatica wurde in 30,2 % der untersuchten 
Kotproben nachgewiesen. Abbildung 20 gibt die prozentuale Darstellung der positiven 









































2000 - 3000 m 3000 - 4000 m über 4000 m
 
Abbildung 20:  Prozentuale Darstellung der positiven Kotproben in Bezug auf die 
Höhenregionen 1000 m bis 2000 m (n= 9), 2000 m bis 3000 m (n= 73), 3000 m bis 4000 m 
(n= 355) und über 4000 m (n= 106) Seehöhe      
Kok = Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, Str = Eier vom 
Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = Marshallagia, 
Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola hepatica 





4.2.2  Kordilliere 
In der ecuadorianischen Westkordilliere wurden 144 Kotproben untersucht, in der 
Ostkordilliere 399. Die Prävalenz von nicht differenzierbaren Kokzidien betrug in der 
Westkordilliere 52,2 % (E. macusaniensis 6,3 %), in der Ostkordilliere 52,4 %  
(E. macusaniensis 7,8 %). In der Ostkordilliere wurde auch in zwei Fällen E. ivitaensis 
nachgewiesen. Eier von Trichuris spp. wurden in der Westkordilliere in 9,7 % der Proben 
gefunden, während in der Ostkordilliere 11,3 % Proben positiv waren. Capillaria spp. wurde 
in der Westkordilliere weniger häufig (in 4,9 % der Proben) nachgewiesen, als in der 
Ostkordilliere (in 7,3 % der Proben).  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden in der Westkordilliere in 45,8 % der Proben gefunden, in 
der Ostkordilliere in 48,1 %. Nematodirus spp. wurde in der Westkordilliere in 12,5 % der 
Proben nachgewiesen, in der Ostkordilliere in 11,8 %. In der Westkordilliere konnte 
Spiculopteragia spp. in 9,0 % der Kotproben gefunden werden. Das war etwas häufiger als in 
der Ostkordilliere, wo der Nachweis in 5,8 % der Kotproben gelang. Bei Marshallagia spp. 
waren die Unterschiede in der Prävalenz mit 9,7 % in der Westkordilliere und 10,0 % in der 
Ostkordilliere, sehr gering. Eier von Zestoden konnten in der Westkordilliere in 22,2 % der 
Kotproben und damit deutlich häufiger, als in der Ostkordilliere (in 3,5 % der Kotproben) 
nachgewiesen werden. Dieser Unterschied konnte als signifikant eingestuft werden 
(p<0,0001). Fasciola hepatica konnte in der Westkordilliere in 11,8 % nachgewiesen werden, 

















































































Abbildung 21: Grafische Darstellung der positiven Kotproben in der West – und 
Ostkordilliere in Prozent (Westkordilliere n=144, Ostkordilliere n= 399) 
* nicht differenzierbar 
 
4.2.3  Vergleich Lamas und Alpakas   
Von den Kotproben der Lamas und Huarizos befanden sich in 50,6 % nicht differenzierbare 
Kokzidienoozysten, in 19,6 % Oozysten von E. macusaniensis und in 0,7 % von E. ivitaensis. 
In 62,2 % der Proben wurden Eier vom Strongylidentyp, in 11,5 % von Spiculopteragia spp., 
in 18,9 % Eier von Nematodirus spp., in 16,9 % von Marshallagia spp. in 19,6 % Eier von 
Trichuris spp., in 6,8 % von Capillaria spp. gefunden,  4,7 % waren für Zestoden positiv. Eier 
von Fasciola hepatica wurden in 13,5 % der Proben nachgewiesen.  
 
Bei den Alpakas wurden in 53,5 % nicht differenzierbare Kokzidienoozysten, in 2,3 % 
Oozysten von E. macusaniensis, in 0,3 % von E. ivitaensis,  in 42,1 % Eier vom 
Strongylidentyp, in 4,9 % Eier von Spiculopteragia spp., in 9,6 % von Nematodirus spp., in 
7,5 % von Marshallagia spp., in 7,5 % Eier von Trichuris spp., in 6,7 % von Capillaria spp.,  
und in 9 % von Zestodeneiern nachgewiesen. In  15,5 % der Proben wurden Eier von 
Fasciola hepatica gefunden (Tabelle 11). Lamas waren mit E. macusaniensis signifikant 
(p<0,0001) häufiger befallen, als Alpakas. Dasselbe gilt auch für Eier vom Strongylidentyp 
(p< 0,0001),  Eier der Gattung Nematodirus (p<0,001) und Trichuris (p< 0,0001), die alle bei 
Lamas häufiger nachgewiesen werden konnten, als bei Alpakas. Ein statistisch signifikanter 
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Effekt liegt auch für Spiculopteragia spp. (p<0,005 zweiseitig, p<0,003 einseitig) und 
Marshallagia spp. (p<0,0001) vor.  
 
Tabelle 11: Nachgewiesene Parasiten in Kotproben von Lamas und Huarizos (n=148) und 
Alpakas (n=387) in Prozent 
    
 
Positive Proben 
von Lamas oder 




Alpakas in % 




Proben in %              
(n = 543) 
Kokzidien* 50,6 53,5 nein 52,5 
E. macusaniensis 19,6 2,3 ja 7,2 
E. ivitaensis 0,7 0,3 nein 0,4 
Strongylidentyp 62,2 42,1 ja 47,1 
Spiculopteragia 11,5 4,9 ja 6,6 
Nematodirus 18,9 9,6 ja 12 
Marshallagia 16,9 7,5 ja 9,9 
Trichuris 19,6 7,5 ja 10,9 
Capillaria 6,8 6,7 nein 6,6 
Zestoden 4,7 9 nein 8,5 
Fasciola hepatica 13,5 15,5 nein 15,1 
* nicht differenzierbar  
 
4.2.4  Einfluss der Weidefläche 
Es zeigte sich, dass in den Kotproben der Tiere mit der geringsten Weidefläche (bis 0,5 ha,  
n = 97) in 78,4 % nicht differenzierbare Kokzidienoozysten und in 11,3 % Oozysten von E. 
macusaniensis gefunden wurden. Bei Tieren mit 0,5 bis 1 ha Weidefläche (n = 94) fanden 
sich in 69,1 % nicht differenzierbare Kokzidienoozysten und in 4,3 % Oozysten von E. 
macusaniensis. Bei Weideflächen von bis zu 10 ha pro Tier (n = 162) wurden in 38,3 % nicht 
differenzierbare Kokzidienoozysten, in 3,1 % Oozysten von E. macusaniensis und in 0,6 % 
Oozysten von E. ivitaensis nachgewiesen. Bei mehr als 10 ha  Weidefläche je Tier (n = 56) 
konnten in 44,6 % nicht differenzierbare Kokzidienoozysten und in 10,7 % Oozysten von E. 
macusaniensis nachgewiesen werden. Mit zunehmender Weidefläche konnte also eine 
Reduzierung des Kokzidienbefalls festgestellt werden, erst bei einer Weidefläche über zehn 
Hektar kam es wieder zu einer höheren Befallsrate. 
 
Bei zunehmender Größe der Weidefläche sank die Nachweisrate von Eiern vom 
Strongylidentyp  von 71,1 %,   auf 33,9 %. Eier von Spiculopteragia spp. fanden sich  bei 
Weideflächen von 0,5 ha bis zehn Hektar mit einer Prävalenz von 2,1 % bis 5,2 %, waren  bei 
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einer Weidefläche über zehn Hektar pro Tier mit 12,5 % aber deutlich häufiger festzustellen. 
Für Nematodirus spp. fiel auf, dass die Befallsraten auf den sehr kleinen wie großen 
Weideflächen niedriger waren als auf den Flächen mittlerer Größe. Der häufigste Nachweis 
von Marshallagia spp. gelang bei den Tieren mit den kleinsten Weideflächen in 18,6 % der 
untersuchten Kotproben, ansonsten war die Prävalenz mit 5,3 %, 7,4 % und 3,6 % niedriger.  
 
Die Prävalenz von Trichuris spp. war mit zunehmender Weidefläche fallend (von 10,3 % auf 
5,4 % bei Weideflächen über zehn Hektar). Capillaria spp. folgte keinem klaren Trend und 
war bei 4,3 % bis 11,7 % der Proben nachweisbar. Keine Regelmäßigkeit im Bezug auf die 
Zunahme der Weidefläche, lag auch bei der Häufigkeit von Zestodeneiern vor (9,3 %, 2,1 %, 
4,3 % und 14,2 % mit zunehmender Weidefläche). Eine Prävalenz von 7,2 % konnte bei 
Fasciola hepatica bei einer Weidefläche unter 0,5 ha pro Tier ermittelt werden, sie stieg mit 
der Größe der  Weidefläche von 18,1 % bis 23,4 % an und fiel  bei einer Weidefläche von 
über zehn Hektar wieder  auf 10,7 % ab. Die Abbildungen 22 bis 24 stellen die prozentuale 
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Abbildung 22: Prozentuale Befallsrate der Kotproben mit undifferenzierten Kokzidien, E.  
macusaniensis, E. ivitaensis, Eier vom Strongylidentyp und Spiculopteragia in Bezug auf  
Weideflächen von weniger als 0,5 ha pro Tier (n=97), von 0,5 bis ein Hektar pro Tier (n=94), von über 
ein Hektar bis zehn Hektar pro Tier (n=162) und von über zehn Hektar pro Tier (n=56) 
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Abbildung 23: Prozentuale Befallsrate der Kotproben mit Eiern der Gattung Nematodirus, 
Marshallagia, Trichuris, Capillaria und von Zestoden in Bezug auf  
Weideflächen von weniger als 0,5 ha pro Tier (n=97), von 0,5 ha bis ein Hektar pro  
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Abbildung 24: Prozentuale Befallsrate der Kotproben mit Eiern von Fasciola hepatica in 
Bezug auf Weideflächen von weniger als 0,5 ha pro Tier (n=97), von 0,5 ha bis ein Hektar pro 
Tier (n=94), von über ein Hektar bis zehn Hektar pro Tier (n=162) und von über zehn Hektar 
pro Tier (n=56) 
 
 
4.2.5  Kokzidienbefall in Bezug auf Alter und Geschlecht    
Nur 48 Kotproben von Crías können in die Aufstellung einbezogen werden, da es nicht immer 
möglich war, die Proben bestimmten Tieren zuzuordnen. Von diesen 48 Kotproben waren in 
35 Proben (73,0 %) Oozysten vorhanden. In vier Proben (8,3 %) fanden sich Oozysten von E. 
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macusaniensis, in einer Probe Oozysten von E. ivitaensis (2,1 %) und in 35 Proben (73,0 %) 
fanden sich Oozysten von nicht differenzierbaren Kokzidien. Nur neun Kotproben  
(18,8 %) waren ganz frei von Kokzidienoozysten.  
 
Von 142 Kotproben, die von ausschließlich männlichen Tieren stammten, konnten in 51  
(35,9 %) Oozysten nachgewiesen werden, in 91 Proben (64,1 %) waren keine Oozysten 
nachweisbar. Von Stutengruppen mit Crías wurden 282 Kotproben untersucht. In 156 
Kotproben (55,3 %) wurden Kokzidien nachgewiesen, in 25 Proben (8,9 %) E. macusaniensis 
und in einer Probe (0,4 %) E. ivitaensis. Die Abbildungen 25 und 26 stellen die prozentuale 
Verteilung von nicht differenzierbaren Kokzidien und E. macusaniensis bei Crías, Hengsten 






















    Abbildung 25: Prozentuale Befallsrate von nicht differenzierbaren Kokzidien bei Crías,      




























    Abbildung 26: Prozentuale Befallsrate von E. macusaniensis bei Crías, Hengsten und  
    Stutengruppen mit Crías 
 
 
4.3  Ergebnisse nach Regionen 
 
4.3.1  Region 1 (Quito bis Riobamba) 
In 180 Kotproben der insgesamt 362 Kotproben (49,7 %) konnten nicht differenzierbare 
Kokzidien, nachgewiesen werden. In 35 Kotproben (9,7 %) fanden sich Oozysten von E. 
macusaniensis  und in zwei Proben (0,6 %) Oozysten von E. ivitaensis. In 156 Kotproben 
(43,1 %) wurden Eier vom Strongylidentyp diagnostiziert. Davon waren 105 Proben (67,3 %) 
geringgradig, 47 Proben (30,1 %) mittelgradig und vier Proben (2,6 %) hochgradig positiv. 
Eier, die eindeutig der Gattung Spiculopteragia zuzuordnen waren, wurden in 30 Proben  
(8,3 %) nachgewiesen, von denen 70,0 %  geringgradig, 26,7 %  mittelgradig und eine  
(3,3 %) hochgradig positiv waren. Eier von Nematodirus spp. fanden sich in 53 Kotproben  
(14,6 %). Die semiquantitative Auswertung ergab, dass  die Proben ausschließlich 
geringgradig oder mittelgradig positiv (73,6 % bzw. 26,4 %) waren. In 35 Proben (9,7 %) 
wurden Eier von Marshallagia spp. nachgewiesen. Davon waren 28 Proben (80,0 %) 
geringgradig und sieben (20,0 %) mittelgradig positiv.  Bei 43 Kotproben (11,9 %)  wurden 
Eier von Trichuris spp. nachgewiesen, von denen nur zwei (4,7 %) hochgradig positiv waren, 
während überwiegend (76,7 %) geringgradiger Befall und in acht Proben (18,6 %) 
mittelgradiger Befall gesehen wurde. In 33 Kotproben (9,1 %) konnten Eier von Capillaria 
spp. nachgewiesen werden. In der semiquantitativen Auswertung waren 29 Proben (87,9 %) 
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geringgradig positiv, vier Proben (12,1 %) mittelgradig positiv. Ein hochgradiger Befall 
wurde in keinem Fall gefunden.  
 
Eier von Zestoden konnten bei 24 Kotproben (6,6 %) nachgewiesen werden. 20 Proben  
(83,3 %) waren geringgradig, drei Proben (12,5 %) mittelgradig und eine Probe (4,2 %) 
hochgradig positiv. Bei fünf Tieren wurden insgesamt sieben Nematodeneier gesehen, die 
keiner Gattung zugeordnet werden konnten. Eier von Fasciola hepatica wurden 
ausschließlich im Gebiet von Quito bis Riobamba  gefunden. Im Ganzen waren 82 Kotproben 
(22,7 %)  Fasciola hepatica positiv. Lungenwurmlarven wurden im verfügbaren 
Probenmaterial nicht gefunden. Abbildung 27 stellt die nachgewiesenen Parasiten in der 












































































Abbildung 27: Semiquantitative Darstellung der nachgewiesenen Parasiten in der Region 1 
(Quito bis Riobamba) in Prozent 
* nicht differenzierbar  ** keine semiquantitative Differenzierung 
 
 
4.3.2  Region 2 (östliche Ostkordilliere) 
In dieser Region wurden neun Kotproben  von zwei Neuweltkamelidengruppen untersucht. In 
der ersten Gruppe konnten in vier Kotproben (44,4 %)  Kokzidien (ohne  E. macusaniensis 
und E. ivitaensis) nachgewiesen werden. Davon waren je zwei Proben geringgradig und zwei 
mittelgradig positiv. In einer Kotprobe fanden sich geringgradig Oozysten von E. 
macusaniensis. Von E. ivitaensis konnten keine Oozysten nachgewiesen werden. In der 
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zweiten Gruppe fanden sich keine Kokzidien. Eier vom Strongylidentyp konnten insgesamt in 
drei Proben (33,3 %) nachgewiesen werden. In der ersten Gruppe fand sich eine positive 
Kotprobe, in der zweiten Gruppe zwei. In der semiquantitativen Auswertung waren alle 
Proben geringgradig positiv. Geringgradig Eier von Zestoden wurden nur in zwei Kotproben 
(22,2 %) in der zweiten Gruppe gefunden. Eier der Gattungen Spiculopteragia, Nematodirus, 
Marshallagia, Trichuris, Capillaria konnten ebenso wie Fasciola hepatica und 
Lungenwurmlarven nicht nachgewiesen werden. In Abbildung 28 werden die 


































Abbildung 28: Semiquantitative Darstellung der nachgewiesenen Parasiten in der Region 2 
(östliche Ostkordilliere) in Prozent    
* nicht differenzierbar 
 
 
4.3.3  Region 3 (nördlich von Quito)                    
In der Region 3 wurden insgesamt 36 Kotproben untersucht. In 24 Kotproben (66,6 %) 
konnten Kokzidien nachgewiesen werden. Davon waren 20 Kotproben (83,3 %) geringgradig, 
drei Proben (12,5 %) mittelgradig und eine Probe (4,2 %) hochgradig positiv. E. 
macusaniensis und E. ivitaensis konnten in dieser Region nicht gefunden werden. In elf 
Kotproben (30,6 %) wurden Eier vom Strongylidentyp nachgewiesen. Davon waren acht 
Proben (72,7 %) geringgradig und drei Proben (27,3 %) mittelgradig positiv.  
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Eier, die eindeutig der Gattung Spiculopteragia zuzuordnen waren, wurden geringgradig in 
einer Probe (2,8 %) nachgewiesen. Eier von Nematodirus spp. fanden sich in fünf Kotproben 
(13,9 %). Davon waren drei Proben (60,0 %) geringgradig und zwei Proben (40,0 %) 
mittelgradig positiv. In drei Kotproben (8,3 %) wurden geringgradig Eier von Trichuris spp. 
diagnostiziert. In einer Kotprobe (2,8 %) konnten, ebenfalls geringgradig, Eier von Capillaria 
spp. nachgewiesen werden. Eier von Zestoden konnten bei zwei gering- oder mittelgradig 
positiven Kotproben (5,6 %) nachgewiesen werden. Eier der Gattung Marshallagia sowie von  
Fasciola hepatica und Lungenwurmlarven waren in Region 3 nicht nachweisbar 












































Abbildung 29: Semiquantitative Darstellung der nachgewiesenen Parasiten in der Region 3 
(nördlich von Quito) in Prozent    
* nicht differenzierbar 
 
 
4.3.4  Region 4 (Riobamba bis Vilcabamba)   
Insgesamt 114 Kotproben wurden in der Region 4 untersucht. In 63 Kotproben (55,3 %) 
konnten nicht differenzierbare Kokzidienoozysten nachgewiesen werden. Davon waren  
57,1 % geringgradig positiv und 42,9 % mittelgradig positiv. In drei Kotproben (2,6 %) 
fanden sich Oozysten von E. macusaniensis. Von diesen Proben waren 34,6 % geringgradig 
und 69,2 % mittelgradig positiv. Oozysten von E. ivitaensis konnten in keiner der Proben 
nachgewiesen werden.  
 
In 73 Kotproben (64,0 %) fanden sich Eier vom Strongylidentyp. Davon waren 48 Proben  
(65,8 %) geringgradig positiv, 22 Proben (30,2 %) mittelgradig positiv und drei Proben  
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(4,1 %) hochgradig positiv. Eier, die eindeutig der Gattung Spiculopteragia zuzuordnen 
waren, wurden in fünf Proben (4,4 %) nachgewiesen. Alle fünf Proben waren in der 
semiquantitativen Bestimmung nur geringgradig positiv. Eier von Nematodirus spp. fanden 
sich in vier Kotproben (3,5 %). Davon waren drei Proben (75,0 %) geringgradig positiv  und 
eine Probe (25,0 %) mittelgradig positiv. In 15 Proben (13,2 %) wurden Eier von 
Marshallagia spp. nachgewiesen. In der semiquantitativen Bestimmung waren alle 15 Proben 
nur geringgradig positiv. In 11 Kotproben (9,6 %)  wurden Eier von Trichuris spp. 
nachgewiesen. Davon waren sechs Proben (54,5 %) geringgradig, vier Proben (36,4 %) 
mittelgradig und eine Probe (9,1 %) hochgradig positiv. In nur zwei Kotproben (1,8 %) 
konnten Eier von Capillaria spp. nachgewiesen werden. Beide  Proben waren nur 
geringgradig positiv.  
 
Eier von Zestoden konnten in 18 Kotproben (15,8 %) nachgewiesen werden. Davon waren 15 
Proben (83,3 %) geringgradig positiv und drei Proben (16,7 %) mittelgradig positiv. Ein 
hochgradiger Befall wurde in keinem Fall gefunden. In sieben Kotproben wurden insgesamt 
zehn Nematodeneier festgestellt, die keiner Gattung zugeordnet werden konnten. Eier von 
Fasciola hepatica und Lungenwurmlarven wurden im verfügbaren Probenmaterial dieser 















































Abbildung 30: Semiquantitative Darstellung der nachgewiesenen Parasiten in der Region 4 
(Riobamba bis Vilcabamba) in Prozent    
* nicht differenzierbar 
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4.3.5  Region 5 (Umgebung von Quito) 
Von 22 Kotproben, die in der Region 5 untersucht worden waren, konnten in 14  (63,6 %) 
nicht differenzierbare Kokzidien nachgewiesen werden. Davon waren fünf Proben (35,7 %) 
geringgradig, acht Proben (57,1 %) mittelgradig  und eine Probe (7,1 %) hochgradig positiv. 
In einer Kotprobe (4,5 %) konnte ein geringgradiger Befall mit Eimeria macusaniensis 
festgestellt werden. Oozysten von Eimeria ivitaensis konnten nicht nachgewiesen werden. 
In 15 Kotproben (68,2 %) wurden Eier vom Strongylidentyp nachgewiesen. Die 
semiquantitative Auswertung ergab, dass davon elf Proben (73,0 %) geringgradig positiv und 
vier Proben (26,7 %) mittelgradig positiv waren. Eier von Nematodirus spp. fanden sich in 
drei Kotproben (13,6 %). Zwei Proben (66,7 %) waren davon geringgradig positiv und eine 
Probe (33,3 %) mittelgradig positiv. In vier Kotproben (18,2 %) wurden Eier der Gattung 
Marshallagia nachgewiesen. Drei Proben (75,0 %) waren geringgradig positiv und eine Probe 
(25,0 %) hochgradig positiv. Ein mittelgradiger Befall wurde in keinem Fall gefunden. In 
zwei Kotproben (9,1 %) wurden Eier von Trichuris spp. nachgewiesen. Beide Proben waren 
mittelgradig  positiv. Eier der Gattungen Capillaria, Spiculopteragia und Zestoden 
konnten in den Kotproben dieser Region nicht nachgewiesen werden. Eier von Fasciola 
hepatica und Lungenwurmlarven wurden im verfügbaren Probenmaterial nicht gefunden. 














































Abbildung 31: Semiquantitative Darstellung der nachgewiesenen Parasiten in der Region 5 
(Umgebung von Quito) in Prozent    
* nicht differenzierbar 
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4.4. Monatliche Untersuchungen 
 
4.4.1   Morochos 
In Morochos wurden zu Beginn der Untersuchungen 74 Alpakas gezählt. Stuten, Crías und 
Hengste werden zusammengehalten. Alle Ergebnisse für den Alpakabetrieb in Morochos sind 
in Tabelle 12 zusammengestellt. Die Untersuchungen ergaben nicht differenzierbare 
Kokzidienoozysten in den Sammelkotproben der Hengste in sieben Monaten. In allen Fällen 
waren die Proben geringgradig positiv. Ähnliche Ergebnisse wurden bei den Stuten ermittelt, 
nämlich geringgradig positive Proben mit  Kokzidienoozysten in sechs Monaten.  
E. macusaniensis wurde in einer Sammelkotprobe der Stuten (geringgradig positiv)  
gefunden. In den Kotproben der Crías  wurden Kokzidienoozysten in geringgradiger bis 
mittelgradiger Befallsintensität in sieben Monaten des Jahres nachgewiesen. Oozysten von E. 
macusaniensis wurden nur im Januar (geringgradig positiv) nachgewiesen.  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden bei den Hengsten in sechs Monaten nachgewiesen. Bei den 
Stuten gelang der Nachweis am häufigsten, nämlich in zehn Monaten, während es bei den 
Crías nur  fünf Monate waren. In allen drei Gruppen war der Befall geringgradig bis 
hochgradig. Im März wurde eine quantitative Bestimmung vorgenommen, die bei den 
Hengsten 25, bei den Stuten 20 bei den Crías 25 Eier pro Gramm Kot (EpG) ergab. 
Geringgradig bis mittelgradig positiv waren die Ergebnisse von Nematodirus spp. bei 
Hengsten (acht Monate) und Stuten (sieben Monate). In den Kotproben der Crías konnte der 
Parasit in sieben Monaten nachgewiesen werden, wobei der Befall auch in einem Monat 
hochgradig war. Die quantitative Bestimmung von Nematodirus- Eiern im März ergab bei den 
Hengsten und Stuten 10 EpG und bei den Crías 60 EpG.  
 
Eier von Trichuris spp. fanden sich in allen Gruppen in geringgradiger und mittelgradiger 
Befallsintensität, wobei der Parasit bei den Hengsten in vier Monaten, bei den Stuten in acht 
Monaten und bei den Crías in fünf Monaten nachgewiesen wurde. Im März wurden bei der 
quantitativen Bestimmung in der Gruppe der Hengste zehn Eier pro Gramm Kot gezählt, bei 
den Stuten und Crías jeweils 15. Fünf Proben mit Capillaria spp. (geringgradig bis 
mittelgradig positiv) waren bei den männlichen Tieren vorhanden. Bei Stuten und Crías 
gelang der Nachweis in jeweils drei Proben, wobei der Befall nur geringgradig positiv war. 
Im März war bei der quantitativen Bestimmung nach Stoll in allen drei Gruppen kein 
Capillarien– Ei auffindbar, so dass sich weniger als fünf Eier in einem Gramm Kot befunden 
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haben mussten. Marshallagia spp. und Spiculopteragia spp. fanden sich beide ausschließlich 
in den Kotproben der Stuten in den Monaten April und Mai (jeweils geringgradig positiv).  
Der Nachweis von Zestoden gelang bei Hengsten und Stuten (immer geringgradig positiv) in 
zwei Untersuchungsmonaten. Bei den Crías gelang der Nachweis häufiger (in vier Monaten). 
Außerdem wurde bei den Crías auch eine mittelgradig positive Probe ermittelt.  
Ausschließlich bei den Stuten konnten im Monat Januar  Eier von Fasciola hepatica 
nachgewiesen werden.  
 
Von den zwölf Sammelkotproben der Hengste konnte in zwei (16,7 %) jeweils nur ein 
Parasitentyp, in vier Proben (33,3 %) zwei, in drei Proben (25,0 %) drei, in zwei Proben  
(16,7 %) vier und in einer Probe (8,3 %) fünf unterschiedliche Parasitentypen festgestellt 
werden. Bei den Stuten gab es drei Proben (25,0 %) mit je zwei bzw. drei  Parasitentypen. In  
fünf Proben (41,7 %) konnten vier Parasitentypen und in einer Probe (8,3 %) fünf 
unterschiedlichen Parasitentypen ermittelt werden. Bei den Crías wurde in einer Probe  
(9,1 %) kein parasitäres Objekt, in fünf  Proben (45,5 %) zwei und in zwei Proben (18,2 %) 
drei unterschiedlichen Parasitentypen nachgewiesen. In je einer Probe (je 9,1 %) wurden vier, 



















Tabelle 12: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Morochos 
 
* unterschiedliche Parasitentypen    **nur eine gemeinsame Sammelkotprobe  
Zahlen in Klammern geben die EpG an 
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 
hepatica,  n.e. = nicht erhoben 
 Monat Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 
Kok +  
Zest +  
Nemat +  
Capill ++ 
4 
Kok +  
Nemat ++  
Trich + 
3 
Kok ++   
Zest ++ 




Kok +  
Nemat +  
Capill + 
3 
Kok +   
E. macu+ 
Str +  
Nemat ++  
Capill +  
5 
Kok ++   
Zest + 
Str ++  
Nemat +  
Trich ++  
Capill +  
6 
Jan 06 
Kok +  
Str +  
Nemat + 
3 
Str +  




E. macu +  
Str +  
Nemat + 
4 
Feb 06** Str +++  Trich + 2 
Str +++  
Trich + 2 
Str +++  
Trich + 2 
Mrz 06 
Kok +  
Str ++(25)  
Nemat ++(10)  
Trich ++(15)  
Capill +(<5) 
5 
Str ++ (20)   
Nemat ++(10) 
Trich ++ (15)  
Capill + (<5) 
4 
Str ++(25)  
Nemat ++ (60) 
Trich ++ (5)  
Capill + (<5)  
Kok + 
5 
Apr 06 Str ++  Trich++ 2 
Str ++   
Trich + 
Marsh +  
Spicu+ 
4 n.e. n.e. 
Mai 06 Str ++ Trich ++ 2 
Str ++  
Trich +  
Marsh + 
 Spicu + 
4 Str ++  Trich + 2 
Jun 06 Nemat+ 1 Str+ Trich+ 2 keine 0 
Jul 06 
Kok +  
Zest +  
Str +  
Nemat + 
4 
Kok +  
Zest +  
Str +  
Trich +  
4 Kok +  Zest +  2 
Aug 06 Nemat +  Capill + 2 
Nemat +  
Capill + 2 
Nemat +  
Trich + 2 
Sep 06 Kok + 1 
Kok +  
Str +  
Nemat +  
3 Kok ++  Nemat +  2 
Okt 06 
Kok +  
Nemat ++  
Capill + 
3 
Kok +  
Str +  
Nemat +  
Trich +  
4 
Kok +  
Zest +  
Capill +  
3 
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4.4.2  Rasuyacu 
In diesem Alpakabetrieb gab es zu Beginn der Untersuchungen 51 Tiere. Die Ergebnisse der 
Untersuchungen in Rasuyacu sind in Tabelle 13 zu finden. In je fünf Sammelkotproben von 
Hengsten und Stuten in Rasuyacu wurden nicht differenzierbare Kokzidienoozysten 
(geringgradig und mittelgradig positiv) nachgewiesen, bei den Crías waren es sieben Proben. 
Der Befall war in allen Gruppen gering– bis mittelgradig. E. macusaniensis fand sich 
ausschließlich bei Crías. Von drei Proben waren eine geringgradig und zwei mittelgradig 
positiv.  
 
Geringgradig bis mittelgradig war der Befall aller drei Gruppen mit Nematoden, die Eier vom 
Strongylidentyp aufweisen. In der Gruppe der Hengste waren fünf Proben positiv,  in den 
Gruppen der Stuten sechs und der Crías fünf. Jeweils nur geringgradiger Befall wurde in allen 
Gruppen mit Nematodirus spp., Marshallagia spp., Spiculopteragia spp., Trichuris spp. 
Capillaria spp. festgestellt.   
 
Zestoden wurden bei den Hengsten dreimal, bei den Stuten und Crías viermal gefunden. Der 
Befall war in allen Gruppen geringgradig bis mittelgradig. Fasciola hepatica war in keiner 
Gruppe nachweisbar. Von den Kotproben der Hengste fand sich in zwei  (22,2 %) nur eine 
Parasitengattung. In je drei Proben (je 33,3 %) wurden zwei bzw. drei Parasitentypen 
nachgewiesen, in einer Kotprobe (11,1 %) sechs. In den Stutengruppen war eine Kotprobe 
(11,1 %) negativ, in zwei Proben wurde ein Parasitentyp (22,2 %) nachgewiesen, in je einer 
(je 11,1 %) zwei, drei, fünf und sechs Parasitentypen und in zwei Proben (22,2 %) vier 
Parasitentypen. Bei den Crías wurde in einer Kotprobe (12,5 %) nur ein Parasitentyp gezählt, 
in je zwei Proben (je 25,0 %) zwei, drei bzw. vier und in einer Probe (12,5 %) sechs 
















Tabelle 13: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Rasuyacu 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 Marsh + 1 Zest + 1 
 Kok +  




Kok +  
Nemat +  
Marsh + 
3 
Str +  
Nemat +  
Marsh + 
3 Kok +  Nemat +  2 
Jan 06  Str +  Spicu + 2 
Str +  
Trich + 2 
Kok ++  
E.macu ++  
Str +  
3 
Feb 06 
Kok +  
Str +  
Nemat +  
3 
Kok +  
Str ++  
Nemat +  
Capill +  
4 n.e. n.e. 
Mrz 06** 
Kok ++  
Zest +  
Str ++   
Marsh + 
 Nemat +  
Capill +   
 
6 
Kok ++  
Zest + 
 Str ++  
Nemat +  
Marsh +   
Capill +  
6 
Kok ++  
Zest +  
Str ++  
Nemat + 
 Marsh + 
Capill +  
6 
Apr 06  Trich + 1 keine 0 Str + 1 
Mai 06  Kok +  Zest+ 2 Kok + 1 
Kok +  
Zest +  2 
Jun 06 
Kok +  
Str +  
Nemat +  
3 
Kok +  
Zest +  
Str +  
Nemat +  
Marsh + 
5 
Kok +  
E.macu +  
Zest +  
Str +  
4 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Sep 06 Zest ++ Str ++  2 
Zest ++  
Str +  
Nemat +  
Marsh +  
4 
Kok ++  
E.macu ++  
Zest ++  
Nemat +  
4 
Okt 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
 
* unterschiedliche Parasitentypen    ** eine gemeinsame Sammelkotprobe 
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 








4.4.3  Cotopilaló 
Cotopilaló war der an Tieren zahlenmäßig größte monatlich untersuchte Alpakabetrieb. Zu 
Beginn der Untersuchungen wurden dort 230 Tiere gehalten. In Tabelle 14 findet sich eine 
Übersicht der in Cotopilaló nachgewiesenen Parasiten.  
 
Nicht differenzierbare Kokzidienoozysten wurden in den Sammelkotproben der Hengste 
viermal, in den Kotproben der Stuten zweimal und  in den Kotproben der Crías fünfmal 
nachgewiesen. Die Befallsintensität war immer geringgradig, nur in einer Probe von Crías 
mittelgradig. In der Gruppe der Crías konnte zusätzlich in zwei Untersuchungsmonaten E. 
macusaniensis (geringgradig positiv) nachgewiesen werden.  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden in der Hengstgruppe dreimal, in der Stutengruppe fünfmal 
und in der Gruppe der Crías viermal nachgewiesen. Der Befall war in jedem Fall 
geringgradig. Nematodirus spp. wurde ausschließlich bei den Hengsten im Januar 
(geringgradig positiv) nachgewiesen. Eier von Marshallagia spp. fanden sich in allen drei 
Gruppen, wobei sie in der Hengstgruppe nur einmal (geringgradig positiv) nachgewiesen 
werden konnten, während der Nachweis bei den Stuten und Crías je fünfmal gelang 
(geringgradig und mittelgradig positiv). Trichuris spp. fand sich in den Kotproben der 
Hengste vom Juni (geringgradig positiv). Zestoden konnten in allen Gruppen nur im 
November nachgewiesen werden. Bei Hengsten und Crías war der Befall geringgradig, bei 
den Stuten mittelgradig. Fasciola hepatica war in der Sedimentation nicht nachweisbar. 
 
In den untersuchten Proben der männlichen Tiere war in einer Probe (12,5 %) kein parasitäres 
Objekt vorhanden. In vier Proben (50,0 %) fand sich nur ein einziger Parasitentyp, in zwei 
Proben (25,0 %) fanden sich zwei und in einer Probe (12,5 %) vier unterschiedliche 
Parasitentypen. Von den untersuchten Proben der Stuten war eine Kotprobe (12,5 %) negativ, 
in zwei (25,0 %) Proben wurde ein Parasitentyp nachgewiesen, in drei Proben (37,5 %) zwei 
und in zwei Proben (25,0 %) drei. In je einer Sammelkotprobe (16,7 %) der von den Crías 
untersuchten Kotproben waren ein und zwei Parasitentypen nachweisbar, in drei Proben  








Tabelle 14: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Cotopilaló 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 
05 Zest + 1 
Zest ++  
Marsh + 2 
Kok +  
E.macu +  
Zest +  
Str +  
Marsh + 
5 
Dez 05 Kok +  1 Kok +  Marsh + 2 
Kok +  
Marsh + 2 
Jan 06  Kok +  Nemat +  2 
Kok +  
Str +  
Marsh + 
3 
Kok +  
E.macu +  
Marsh ++ 
3 
Feb 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Mrz 
06** Str + 1 Str + 1 Str + 1 
Apr 06 
Kok +  
Str +  
Marsh +  
Spicu + 
4 Str +  Marsh ++ 2 
Kok +  
Str +  
Marsh ++ 
3 
Mai 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Jun 06 Str + 
 Trich + 2 keine 0 
Kok ++  
Str +  
Marsh + 
3 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 
06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Sep 06 keine 0 
Str +  
Marsh +  
Spicu + 
3 keine Crías vorhanden n.e. 
Okt 06 Kok +  1 Str + 1 keine Crías vorhanden n.e. 
 
* Parasitentypen    ** eine gemeinsame Sammelkotprobe 
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 




4.4.4  Rumipungo 
Der Alpakabetrieb in Rumipungo umfasste zu Beginn der Untersuchungen 54 Tiere, die 
gemeinsam gehalten wurden. Vier Tiere davon waren Hengste, der Rest teilte sich auf Stuten 
und Crías auf. Die Ergebnisse sind in Tabelle 15 zusammengestellt. Der Nachweis von nicht 
differenzierbaren Kokzidienoozysten gelang in allen Gruppen je viermal. Die Proben waren 
bei Hengsten, Stuten und Crías geringgradig positiv, nur bei den Crías auch mittelgradig 
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positiv. E. macusaniensis konnte in der Hengstgruppe einmal (geringgradig positiv) und in 
der Críagruppe zweimal (mittelgradig und hochgradig positiv) nachgewiesen werden.  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden bei Hengsten dreimal und bei den Stuten und Crías viermal 
nachgewiesen. Positive Kotproben fanden sich in den Hengstgruppen in vier Proben, mit 
absteigender Häufigkeit bei den Stuten (in drei Proben) und Crías (in zwei Proben). Die 
Proben mit Eiern vom Strongylidentyp und Nematodirus spp. waren alle geringgradig bis 
mittelgradig positiv. Marshallagia spp.  wurde in den Kotproben der Hengste nur einmal, in 
den Kotproben der Stuten und Crías je zweimal nachgewiesen. Alle Proben waren 
geringgradig positiv. Spiculopteragia spp. wurde bei den Hengsten und Stuten je einmal 
gefunden. Die Proben waren mittelgradig positiv. Der Nachweis von Capillaria spp. gelang in 
der Hengstgruppe zweimal, bei den Stuten und Crías je einmal (alle geringgradig positiv). 
Eier von Trichuris spp. wurden zweimal bei den Stuten und einmal bei den Crías gefunden, 
alle geringgradig positiv.  
 
Zestodeneier wurden bei den Hengsten und Stuten in drei Untersuchungsmonaten 
nachgewiesen, bei den Crías in einem. Mit Ausnahme von  einer Probe bei den Stuten 
(mittelgradig positiv) waren alle Proben geringgradig positiv. Eier von Fasciola hepatica 
fanden sich fünfmal in den Kotproben der Hengste, viermal in den Proben der Stuten, aber 
auch zweimal in den Proben der Crías. In je zwei (25,0 %) Sammelkotproben der Hengste 
fanden sich eine, zwei, drei und sechs Parasitengattungen. Von den Kotproben der Stuten war 
eine (10,0 %) negativ. In drei Kotproben (30,0 %) wurde ein bzw. zwei Parasitentypen 
nachgewiesen. Drei, fünf bzw. sieben Parasitentypen wurden in je einer Kotprobe (10,0 %) 
gefunden. Bei den Crías war keine Probe negativ, in je zwei Proben (40,0 %) fanden sich zwei 











Tabelle 15: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Rumipungo 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 Nemat +  Fasc  2 Kok + 1 
 Kok +  




Dez 05 Kok +  Fasc 2 
Nemat +  
Trich +  
Fasc 
3 Str +  Nemat + 2 
Jan 06 
Kok +  
Zest +  
Str ++  
Nemat +  
Capill +  
Fasc 
6 
Kok +   
Str +  
Nemat ++  
Marsh +  
Spicu ++  
Trich +   
Fasc 
7 
Kok +  
Str ++  
Nemat +  
Marsh +  
Trich +  




Kok +  
Zest +  
            Fasc 
3  Zest ++  Nemat + 2 
Kok +  
E.macu ++  




Kok +  
Nemat +  
Fasc  
3  Kok +  Str + 2 
Kok ++  
Str +  2 
Apr 06 E. macu + 1 keine 0 n.e. n.e. 
Mai 06 
Zest +  
Str ++  
Nemat ++  
Spicu ++  
Marsh + 
Capill +  
6 
Kok +   
Zest +  
Str ++  
Marsh + 
Capill +  
5 n.e. n.e. 
Jun 06 Str + 1 Zest + 1 n.e. n.e. 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Sep 06 n.e. n.e. Fasc 1 n.e. n.e. 
Okt 06 n.e. n.e. Str +  Fasc 2 n.e. n.e. 
 
* Parasitentypen                
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv    
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 







4.4.5  Cuturiví 
In Cuturiví waren zu Beginn der Untersuchungen 76 Alpakas in zwei Gruppen, davon 64 
Stuten mit Crías und 12 Hengste.  Die Ergebnisse dieses Betriebes finden sich in Tabelle 16 
zusammengestellt. Nicht differenzierbare Kokzidienoozysten konnten in den Kotproben der 
Hengste, Stuten und Crías in drei, vier bzw. sechs verschiedenen Untersuchungsmonaten 
nachgewiesen werden. Die Proben waren geringgradig (Hengste) bis hochgradig (Crías) 
positiv. E. macusaniensis konnte nur bei den Crías gefunden werden. Diese drei Proben waren 
geringgradig bis hochgradig positiv.  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden in den drei unterschiedlichen Gruppen je viermal 
nachgewiesen. Der Nachweis von Nematodirus spp. gelang in der Gruppe der Hengste 
viermal und in der Gruppe der Stuten und der Crías je dreimal. Eier von Trichuris spp. 
konnten bei den Hengsten in einer Probe, bei den Stuten in zwei Proben und bei den Crías in 
vier Proben nachgewiesen werden. Capillaria spp. fand sich in je einer Probe bei Stuten bzw. 
Crías. Marshallagia spp. war in zwei Kotproben der Hengste, in einer Kotprobe der Stuten 
und zwei Kotproben der Crías enthalten. Spiculopteragia spp. konnte nur in je einer Probe der 
Hengste und  der Stuten nachgewiesen werden. In Cuturiví waren alle Proben mit Nematoden 
geringgradig bis mittelgradig positiv, wobei es mehr mittelgradig positive Proben in den 
Kotproben der Crías gab. Der Nachweis von Zestoden (geringgradig positiv) und Fasciola 
hepatica gelang nur einmalig in der Gruppe der Hengste.  
 
In je drei Kotproben der Hengste (33,3 %) waren ein bzw. zwei Parasitentypen nachweisbar 
und in zwei Proben (22,2 %) vier. Eine Probe (11,1 %) war negativ. Bei den Stuten war 
ebenfalls eine Probe (11,1 %) negativ. In je drei Proben (33,3 %) fanden sich ein bzw. zwei 
Parasitentypen und in je einer Probe (11,1 %) drei bzw. vier Parasitentypen. Bei den Crías 
wurden je drei Proben (33,3 %) mit einem bzw. drei Parasitentypen gefunden und je eine 









Tabelle 16: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Cuturiví 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 Trich +  
            Fasc 2 
Nemat +  
Marsh+ 2 
Kok ++  
Nemat +  
Trich ++  
3 
Dez 05 
Kok +  
Str +  
Nemat ++  
Spicu + 
4 
Kok +  
Nemat +  
Capill +  
3 
Kok +  
E.macu +  
Nemat ++  
Trich ++  
Marsh + 
5 
Jan 06  Kok +  Nemat + 2 
Zest +  
Str +  2 
Kok +  
Str ++  
Marsh + 
Capill +  
4 
Feb 06 Nemat +  Marsh + 2 
 Kok +  
Str +  
Nemat +  
Spicu ++ 
4 Str + 1 
Mrz 06 Str + 1 Str + 1 Kok +  Str ++  2 
Apr 06 
Zest +  
Str ++  
Nemat +  
Marsh + 
4 Str ++  Trich + 2 
E.macu +  
Str ++  
Nemat +  
3 
Mai 06 Kok + 1 Kok ++ 1 Kok +++ 1 
Jun 06 Str + 1 keine 0 Trich + 1 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Sep 06 keine 0 Trich ++ 1 
Kok +  
E.macu +++  
Trich +  
3 
Okt 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
 
* Parasitentypen                
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 




Yacubamba war der zahlenmäßig kleinste monatlich untersuchte Betrieb. Zu Beginn der 
Untersuchungen gab es nur 13 Tiere, davon zwei Hengste, in einer Gruppe. In Tabelle 17 
sind die Ergebnisse von Yacubamba zusammengefasst. Von den acht Sammelkotproben der 
Hengste in Yacubamba, waren in vier Parasiten nachzuweisen. Nicht differenzierbare 
Kokzidienoozysten fanden sich bei den Hengsten nur im Oktober, bei den Stuten und Crías 
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immerhin in fünf verschiedenen Untersuchungsmonaten. Die Proben waren in allen drei 
Gruppen immer geringgradig positiv. In den Gruppen der Stuten und Crías konnte zusätzlich 
auch je einmal geringgradig E. macusaniensis nachgewiesen werden.  
 
Eier vom Strongylidentyp fanden sich bei den Hengsten nur in der Probe vom Januar, bei 
Stuten und Crías in je vier unterschiedlichen Monaten. Auch hier waren alle Proben 
geringgradig positiv. Der Nachweis von Nematodirus spp. gelang nur in einer Kotprobe von 
den Stuten (geringgradig positiv). Trichuris spp. befand sich in einer Hengstprobe 
(mittelgradig positiv) und in zwei Proben der Crías (geringgradig positiv). Marshallagia spp. 
wurde je einmal bei den Hengsten und Stuten ermittelt. Bei den Crías konnte der Parasit  in 
drei Proben gefunden werden. Die Hengstprobe war mittelgradig, die anderen geringgradig 
positiv. Spiculopteragia spp. konnte nur bei den erwachsenen Tieren – je einmal bei den 
Hengsten und Stuten - nachgewiesen werden (geringgradig positiv). Je eine geringgradig 
positive Probe mit Zestoden wurde bei Stuten und Crías festgestellt. Eier von Fasciola 
hepatica konnte in allen drei Gruppen nachgewiesen werden. In den Sammelkotproben der 
Hengste gelang der Nachweis dreimal, in den Kotproben der Stuten und Crías je einmal. 
 
Die monatlich ermittelte Zahl an unterschiedlichen Parasitentypen war in allen Gruppen 
gering, am geringsten aber in der Gruppe der Hengste: vier Proben (50,0 %) waren negativ, in 
drei Proben (37,5 %) konnte nur ein Parasitentyp nachgewiesen werden und in nur einer 
Probe (12,5 %) fanden sich fünf verschiedene Parasitentypen. In den Kotproben der Stuten 
konnte einmal (12,5 %) kein Parasit gefunden werden, in zwei Proben (25,0 %) wurde ein 
Parasitentyp, in drei Proben (37,5 %) zwei und in je einer Probe (12,5 %) drei und vier 
unterschiedliche Parasitentypen gefunden. Bei den Crías war die Zahl der unterschiedlichen 
Parasitentypen am relativ höchsten: in einer Probe (16,6 %) war nur ein Parasitentyp 
nachzuweisen, in zwei Proben (33,3 %) zwei, und in je einer Probe (je16,6 %) fanden sich 









Tabelle 17: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Yacubamba 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Dez 05 keine 0 Kok +  Spicu + 2 
Kok +  
Zest +  
Str +  
Marsh + 
4 
Jan 06 Str + 1 Str +  1 
Kok +  
Str +  
Marsh +  
Trich +  
Fasc 
5 
Feb 06 keine 0 keine 0 n.e. n.e. 
Mrz 06 keine 0 Kok +  Str +  2 
Kok +  
Str +  2 
Apr 06 keine 0  Kok +  Str + 2 
Kok +  
Str +  2 
Mai 06 Fasc 1 Zest + 1 Kok + 1 
Jun 06 Fasc 1 
Kok +  
E.macu +  
Nemat +  
3 
E.macu +  
Marsh +  
Trich + 
3 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Sep 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Okt 06 
Kok +  
Marsh ++  
Spicu +  
Trich ++  
Fasc 
5 
Kok +  
Str +  
Marsh +  
Fasc 
4 n.e. n.e. 
 
* Parasitentypen                
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E.ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 
hepatica, n.e. = nicht erhoben 
 
 
4.4.7  Yanarumi 
In Yanarumi wurden zu Beginn der Untersuchungen 60 Alpakas gehalten. Die genaue Anzahl 
an Stuten, Hengsten und Crías konnte bei den in einer Gruppe gemeinsam gehaltenen Tieren 
nicht ermittelt werden. Die Ergebnisse von Yanarumi sind in Tabelle 18 zusammengestellt. 
Nicht differenzierbare Kokzidienoozysten wurden bei den Hengsten in neun, bei den Stuten in 
sechs und bei den Crías in acht unterschiedlichen Monaten festgestellt. Der Befall der 
Hengste und Stuten war gering– bis mittelgradig, bei den Crías wurden aber auch in drei 
Fällen hochgradig positive Proben gefunden. Ausschließlich in den Kotproben der Crías 
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konnten außerdem in zwei Fällen Oozysten von E. macusaniensis (beide geringgradig positiv) 
festgestellt werden.  
 
Eier vom Strongylidentyp wurden bei den Hengsten und Crías in vier Proben und bei den 
Stuten in  fünf Proben gefunden. Die Kotproben der Crías waren nur geringgradig positiv, die 
der Stuten und Hengste auch mittelgradig positiv. Nematodirus spp. wurde bei Hengsten und 
Crías in sechs unterschiedlichen Monaten nachgewiesen. Aus den Kotproben der Stuten 
gelang der Nachweis etwas weniger häufig, nämlich in vier Fällen. Eier von Trichuris spp. 
wurden in den Proben der Stuten einmal, in den Proben der Hengste zweimal und in den 
Proben der Crías dreimal gefunden. Die Proben waren meistens geringgradig positiv, nur eine 
Kotprobe von Crías war mittelgradig positiv. Der Nachweis von Capillaria spp. gelang in 
jeder Gruppe einmal. Diese Proben waren alle geringgradig positiv. Marshallagia spp. wurde 
bei den Crías und Hengsten in fünf Kotproben gefunden. Bei den Stuten gelang der Nachweis 
des Parasiten nur in drei Proben. Eier von Spiculopteragia spp. konnten in Yanarumi nicht 
nachgewiesen werden.  
 
Zestoden wurden nur in den Kotproben der Crías ermittelt. Von drei positiven Proben waren 
zwei hochgradig positiv. Der Nachweis von Fasciola hepatica gelang in einem Fall aus den 
Kotproben der Stuten. In den Monaten März, Mai, August und Oktober wurden auch 
quantitative Ergebnisse ermittelt, die aber – mit Ausnahme von den Zestoden bei den Crías – 
nicht über 15 EpG hinausgingen. Bei den Zestoden wurden je eine Kotprobe mit 115 EpG und 
eine mit 505 EpG ermittelt.  
 
Bei der Zählung der Parasitentypen pro Kotprobe konnte nur eine Probe (Stuten) als negativ 
eingestuft werden. In der Gruppe der Hengste wurde in einer Probe (10,0 %) ein Parasitentyp, 
in vier Proben (40,0 %) zwei, in zwei Proben (20,0 %) drei und in drei Proben (30,0 %) vier 
Parasitentypen ermittelt. Bei den Stuten wurden – neben der einen negativen Probe (10,0 %) – 
drei Proben (30,0 %) mit einem Parasitentyp und je zwei Proben (20,0 %) mit zwei, drei bzw. 
vier Parasitentypen gezählt. Von den Kotproben der Crías wurde eine Probe (10,0 %) mit 
einem Parasitentyp ermittelt und je zwei (je 20,0 %) mit zwei, drei, bzw. fünf 





Tabelle 18: Übersicht der nachgewiesenen Parasiten in Yanarumi 
 
Monat  Hengste PT* Stuten PT* Crías PT* 
Nov 05 
Kok +  
Nemat +  
Marsh+ 
3 Kok +  1 Kok ++  Nemat +  2 
Dez 05  Kok +  Nemat ++ 2 
Kok +  
Nemat +  
Marsh + 
Capill +  
4 Kok +++  Marsh + 2 
Jan 06 Kok ++ 1 Str +  Nemat ++ 2 
Kok +  
E.macu +  
Nemat +  
Marsh ++ 
Trich +  
5 
Feb 06 Kok +  Trich + 2 
Kok +  
Str ++  
Nemat +  
   Marsh +++ 
4 
Kok +++  
    Zest +  
Str +    
3 
Mrz 06 
Kok +  
Str ++ (15)  
Nemat + (5)  
Marsh + (5) 
4 
Kok +  
Str ++ (10)  
Fasc 
3 
 Kok +  
Str + (5)  
Nemat + (<5)  
Marsh ++ (15) 
4 
Apr 06 
Kok ++  
Str +  
Nemat ++  
Marsh ++ 
4 
 Kok ++  
Str +  
Marsh + 
3 
Kok +++  
Str +  
Nemat ++  
Marsh ++ 
Trich +  
5 
Mai 06  Kok +  Str + (5) 2 
Kok +  
Str + (5)  2 Kok ++ 1 
Jun 06 
Str +  
Nemat +  
Marsh +  
Trich + 
4 Nemat + 1 
Str +  
Nemat +  
Marsh + 
Trich ++  
4 
Jul 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Aug 06 Kok +  Marsh + (<5) 2 keine 0 
Kok +  
E.macu +  
Zest +++ (505)  
3 
Sep 06 n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. n.e. 
Okt 06 
Kok +  
Nemat + (5)  
Capill + (<5)  
3 Trich +(5) 1 
Zest +++ (115) 
Nemat + (5)  
Trich + (<5)  
Capill + (<5)  
4 
 
* Parasitentypen                
Zahlen in Klammern geben die EpG an 
+ geringgradig positiv    ++ mittelgradig positiv    +++ hochgradig positiv 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 
Marshallagia, Trich = Trichuris, Capill = Capillaria, Zest = Zestoden, Fasc = Fasciola 
hepatica, n.e. = nicht erhoben 
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4.4.8  Jahresergebnis der untersuchten Betriebe 
Bei der Betrachtung aller Ergebnisse im gesamten Jahr in den sieben untersuchten 
Alpakabetrieben, ergibt sich, dass die Häufigkeiten der nachgewiesenen Parasiten bei 
Hengsten, Stuten und Crías unterschiedlich war (Abbildung 32). So konnten Oozysten von 
nicht differenzierbaren Kokzidien bei den Hengsten in 51,0 %, bei Stuten in 48,0 % und bei 
Crías bei weitem am häufigsten, nämlich in 84,0 % aller untersuchten Kotproben 
nachgewiesen werden. Somit waren Crías signifikant häufiger befallen als Hengste oder 
Stuten (P < 0,001). Noch auffallender ist das Ergebnis bei E. macusaniensis: Hengste 1,0 %, 
Stuten 3,0 %, Crías 26 %. Auch hier ist der Befall der Crías signifikant höher (P < 0,001), als 
der adulter Tiere. Bei den Zestoden gibt es kaum Unterschiede bei Hengsten (16,0 %) und 
Stuten (17,0 %). Die meisten positiven Kotproben mit Zestoden wurden aber bei den Crías 
gefunden (45,0 %). Eier vom Strongylidentyp wurden bei den Hengsten in 42,0 %, bei den 
Stuten in 50,0 % und bei den Crías in 54,0 % der Sammelkotproben nachgewiesen. 
Spiculopteragia spp. wurde ausschließlich bei erwachsenen Tieren nachgewiesen, nämlich in 
7,0 % der Kotproben der Hengste und in 9,0 % der Kotproben der Stuten. Bei  
Nematodirus spp. lagen keine deutlichen Unterschiede vor. Am häufigsten wurde der Parasit 
in den Kotproben der Hengste nachgewiesen (40,0 %), während die Nachweishäufigkeit bei 
Stuten (33,0 %) und Crías (32,0 %) beinahe gleich war. Die Nachweishäufigkeit von 
Marshallagia spp. war von den Hengsten (21,0 %) über die Stuten  (27,0 %) zu den Crías 
(30,0 %) ansteigend. Trichuris spp. und Capillaria spp. wurden beide am häufigsten in den 
Kotproben der Crías (30,0 % bzw. 20,0 %) gefunden, während die Nachweishäufigkeit bei 
Hengsten (16,0 % bzw. 11,0 %) und Stuten (17,0 % bzw. 11,0 %) annähernd gleich war. 
Fasciola hepatica fand sich bei den Hengsten am häufigsten (15,0 %), konnte aber auch bei 














































Abbildung 32: Darstellung der Jahresergebnisse in den monatlich untersuchten 
Alpakabetrieben, getrennt nach Hengsten, Stuten und Crías 
Kok = nicht differenzierbare Kokzidien, E. macu = E. macusaniensis, E. ivit = E. ivitaensis, 
Str = Eier vom Strongylidentyp, Spicu = Spiculopteragia, Nemat = Nematodirus, Marsh = 




























5  DISKUSSION 
 
5.1  Untersuchungsbedingungen  
 
Die genaue Anzahl der in Ecuador gehaltenen Kameliden ist nicht bekannt. Allerdings scheint 
die Zahl der Alpakas in Ecuador im Steigen begriffen zu sein, da sich einerseits 
Privatpersonen Gewinn aus der Alpakazucht erhoffen, aber auch einheimische (z.B. FEPP - 
Fondo Ecuatoriano Populorum Progressio, Fundación Natura) und ausländische (z.B. Heifer 
international)  Entwicklungsorganisationen in den letzten Jahren vermehrt die Alpakahaltung 
fördern. Die FAO führte im Jahr 2005 eine Zählung durch, bei der ca. 6595 Alpakas und 
10286 Lamas gezählt wurden. Die neu gegründete Vereinigung der „Alpaqueros del 
Ecuador“, also der Alpakabesitzer von Ecuador, zählte im April 2005 um die 5000 Alpakas, 
die im Besitz ihrer Mitglieder waren. Wenn man nun noch die Alpakas schätzungsweise 
hinzufügt, deren Besitzer nicht Mitglied waren, kann es gut möglich sein, dass die von der 
FAO ermittelte Zahl heute übertroffen wird.  
 
Alpakas waren auch die am meisten vertretenen Neuweltkameliden in den eigenen 
Untersuchungen. Umweltorganisationen, Entwicklungsorganisationen und staatliche 
Organisationen ermöglichten, dass ein Großteil der Neuweltkameliden für die 
Kotuntersuchungen dieser Studie erreicht werden konnten. Auch zwei große in der Gegend 
des Cotopaxi gelegene private Alpakabetriebe wurden in die Untersuchungen eingeschlossen. 
5079 Alpakas wurden parasitologisch untersucht. Das sind, bezogen auf die von der FAO 
ermittelten Zahlen, ca. 77 % aller in Ecuador lebenden Alpakas. Sollte die Zahl der von der 
FAO ermittelten Lamas in Ecuador stimmen, (die FAO schränkt in ihrem Bericht selbst ein, 
dass diese Zahlenangabe nur ungefähr sein kann), wurden 7,4 % der in Ecuador vorhandenen 
Lamas parasitologisch erfasst. Damit können die Ergebnisse als repräsentativ für Ecuador 
angenommen werden. 
 
Die wirtschaftliche Nutzung der Neuweltkameliden in Ecuador ist vorwiegend extensiv. 46 % 
der Betriebe mit Neuweltkameliden sind staatliche Projekte, 19 % gehören der katholischen 
Kirche, 18 % sind in Privatbesitz und 17 % werden von Gemeinschaften der armen 
Landbevölkerung betrieben. Die Wolle der Lamas wird im Allgemeinen nicht genützt, die der 
Alpakas wird nicht exportiert. Nur 2,08 % der Alpakabesitzer nützen das Vlies zum 
Herstellen von Wollfaden, davon werden 20 % zu Wollsachen verarbeitet. 
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Das Fleisch wird für den Hausgebrauch verwendet, es wird nicht wirtschaftlich verarbeitet 
(FAO- Bericht 2005). Auf Grund der wirtschaftlichen Bedeutungslosigkeit der 
Neuweltkameliden, ergreift die (häufig arme) Landbevölkerung so gut wie keine 
vorbeugenden Maßnahmen gegen Krankheiten oder Parasitenbefall, auch 
Behandlungsmaßnahmen im Krankheitsfall sind unbekannt.  
 
Lamas und deren Kreuzungen werden erst in neuerer Zeit wieder in größeren Gruppen zur 
sanften Nutzung des Paramos eingesetzt (z. B. Proyecto Llamas). Die meisten Lamas leben in 
Kleinstgruppen bei Bauernfamilien (Campesinos). Diese Bauern besitzen oft nur wenige  
Lamas, die als Lasttiere verwendet werden. Die Untersuchungen der Lamas der 
Bauernfamilien in den Andentälern der Provinzen Cotopaxi, Chimborazo und Tungurahua 
gestalteten sich schwierig, weil viele der Gebiete, wo diese Tiere gehalten werden, nur zu Fuß 
und häufig erst nach langen Fußmärschen erreichbar sind. Zusätzlich verhielt sich die in 
zurückgezogenen Andengegenden lebende Landbevölkerung den Probenentnahmen 
gegenüber sehr skeptisch und Mitarbeit war kaum zu erreichen. Diese Schwierigkeiten 
konnten nur teilweise überwunden werden. Dementsprechend sind in dieser Arbeit auch 
weniger Lamas als Alpakas eingeschlossen. 
 
Zwei Hengstgruppen an frei im Nationalpark lebenden Vikunjas wurden auch in die 
Untersuchungen integriert, obwohl es sich bei diesen Kotproben nur um zwei willkürlich 
herausgegriffene Stichproben handeln konnte. In der letzten Zählung aus den Jahren 2000 bis 
2004 wurden in Nationalpark Chimborazo 2455 Vikunjas gezählt (MINISTERIO DEL 
AMBIENTE 2004). Die Möglichkeit, zehn Vikunjas parasitologisch zu untersuchen, hatte 
sich zufällig ergeben. 
 
Laut FAO– Bericht (2005) fanden sich die meisten Alpakas (3402 Tiere) in der Provinz 
Cotopaxi. Das ist in etwa die Region südlich von Quito bis Riobamba, wo auch in dieser 
Untersuchung die meisten Tiere untersucht wurden (3560 Alpakas). Im gleichen Bericht wird 
die Provinz Loja als die Provinz mit den wenigsten Alpakas angegeben (30 Tiere). In dieser 
südlichsten Provinz wurde in dieser Untersuchung kein einziges Alpaka untersucht, wohl aber 
etwas weiter im Norden in der Provinz Azuay (1003 Alpakas). 
 
Die vorliegenden Ergebnisse können nur eine Momentaufnahme der Parasitenfauna der 
untersuchten Neuweltkameliden sein. Das Ziel war, schnell und unkompliziert einen 
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Überblick über die vorhandenen Endoparasiten zu bekommen. Viele der hier untersuchten 
Neuweltkameliden mussten in weit entfernt gelegenen Gebieten aufgesucht werden, wodurch 
eine mehrmalige Kotuntersuchung der gleichen Tiere oder Herde ausgeschlossen war. Es 
wurden auch in einigen Fällen Tiere untersucht, die zufällig am Straßenrand oder am 
Tiermarkt etc. angetroffen wurden. Über diese Tiere war naturgemäß nichts bekannt.  
 
Besonders bei Lamas kommt hinzu, dass sie als Lasttiere oft große Strecken zurücklegen und 
dadurch der Ort, an dem sie die meiste Zeit leben, nicht bestimmt werden kann. So ist es zum 
Beispiel sicher, dass ein Lama, das am Marktplatz eines Ortes beprobt wird, nicht von dort 
stammt. Dieses Lama kann viele Kilometer entfernt leben, in einem Gebiet, dass höher 
(wahrscheinlich) oder tiefer (weniger wahrscheinlich) gelegen ist. Die Wahrscheinlichkeit, 
dass Lamas aus einem höheren Gebiet kommen, als der Ort in dem der Markt abgehalten 
wird, ist deshalb höher, weil die Zufahrtsmöglichkeiten für Fahrzeuge mit der Höhenlage 
abnimmt und darum die Lamas zu ihrem Einsatz kommen. Auch bei Alpakas, die seltener ihre 
Weidegebiete verlassen, konnte nicht mit letzter Sicherheit bestimmt werden, ob sich bei den 
untersuchten Tieren nicht vielleicht auch solche befanden, die aus anderen Gebieten neu 
zugekauft waren. Besonders bei neuen Entwicklungsprojekten werden Alpakas oft aus weit 
entfernten Gebieten zu der Bevölkerung gebracht.  
 
Die Grenzen der Aussagekraft dieser Untersuchungen sind einerseits durch die 
angesprochenen Probleme vorgegeben, andererseits gestatten sporadische Kotuntersuchungen 
nur begrenzte Rückschlüsse auf den Parasitenbefall. Periodisch vorgenommene 
Untersuchungen könnten mehr Aufschluss über die Intensität des Parasitenbefalls geben und 
sagen mehr über die beteiligte Parasitenfauna aus (CHENEY u. ALLEN 1989, RICKARD 
1992). Das gilt insbesondere bei Neuweltkameliden, die generell eine geringere Ausscheidung 
an Strongylideneiern des Magen– Darmtraktes und Eiern der Gattungen Nematodirus, 
Lamanema und Trichuris als Schafe oder Rinder aufweisen (BISHOP u. RICKARD 1987, 
ROJO 1988, MANZOR 1990, BEIER et al. 2000). Der offenbar geringe 
Trichostrongylidenbefall mag auch mit dem Verhalten der Neuweltkameliden 
zusammenhängen, Kotplätze anzulegen, in deren Bereich kein Futter mehr aufgenommen 
wird. Dies könnte hinsichtlich des Parasitenbefalls Vorteile bringen, da die Kontamination der 
Futterpflanzen geringer ist (FOWLER 1993, SMITH u. TIMM 1997). LEGUÌA (1999) sieht 
im Anlegen dieser Kotplätze aber auch einen Nachteil, zumindest, wenn das Platzangebot für 
die Tiere reduziert ist. Dann nämlich könnten diese Kotplätze zu höherem Wurmbefall führen, 
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weil die Tiere gezwungen wären in unmittelbarer Nähe der Kotplätze zu grasen. Der Umfang 
der Eiausscheidung ist variabel und sollte nicht zu voreiligen Interpretationen führen 
(DÜWEL et al. 1989). Die wenigen Untersuchungen, die den exakten parasitären Status 
anhand von Sektionen des Wirtstieres festgestellt haben, deuten darauf hin, dass zwischen der 
Eiausscheidung und der Befallsstärke keine Relation herzustellen ist. Dieses trifft sowohl für 
die Eier vom Strongylidentyp, wie für die Eier von Lamanema, Trichuris, Nematodirus u.a. 
zu (DÜWEL et al. 1989).  
 
Dennoch bleibt die koproskopische Untersuchung zur Diagnostik des Parasitenbefalls 
lebender Tiere das Verfahren der Wahl. Die mikroskopische Kotuntersuchung ist auch heute 
noch das wichtigste Standbein in der parasitologischen Diagnostik bei Nutztieren und anderen 
Haustieren, kann aber nur zur groben Orientierung einer Verparasitierung dienen. 
Limitierende Faktoren sind die oben angeführte, vor allem bei Neuweltkameliden 
schwankende Parasitenausscheidung, unregelmäßige Parasitenverteilung im Substrat und 
damit verbunden eine oft niedrige Nachweissensitivität.  
 
Neben der angesprochenen quantitativen Problematik, sind auch der qualitativen Diagnose 
Grenzen gesetzt. In den eigenen Untersuchungen mittels Flotationsmethode ließen sich nur 
die Nematodeneier der Gattungen Nematodirus, Trichuris, Capillaria, Marshallagia und 
Spiculopteragia eindeutig identifizieren. Keiner Gattung zuordenbar waren die „Eier vom 
Strongylidentyp“, die bei den Neuweltkameliden die Gattungen Haemonchus, 
Trichostrongylus, Ostertagia, Camelostrongylus, Graphinema  und Cooperia umfassen 
(FOWLER 1993, RICKARD 1994). Eine weitergehende Differenzierung der „Eier vom 
Strongylidentyp“ aus dem Kot von Neuweltkameliden wäre nur mit Hilfe einer Anzüchtung 
und Bestimmung der Drittlarven möglich gewesen (LEGUÌA 1999). Die Larvenanzüchtung 
war in dieser Studie aus Mangel an technischen Möglichkeiten und Voraussetzungen nicht 
durchführbar.  
 
Bisher wurde in Ecuador noch keine Studie in Bezug auf den Endoparasitenbefall von 
Neuweltkameliden durchgeführt. Die oben erwähnten Schwierigkeiten könnten dafür 
verantwortlich sein. Umso wünschenswerter wäre es, die Erkenntnisse dieser Studie durch 
größer angelegte Untersuchungen zu erweitern, die aber nur durch Zusammenarbeit der 
staatlichen Stellen und der Bevölkerung möglich sind und auf erhebliche logistische 
Schwierigkeiten stoßen könnten. 
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Häufig wird der Versuch unternommen, die peruanischen Erkenntnisse und Studien in Bezug 
auf Endoparasiten – in Ermangelung eigener Studien – auf Ecuador zu übertragen. Auch 
wenn es sich bei den beiden Ländern um benachbarte Andenländer handelt, sind doch die 
geografischen und klimatischen Verhältnisse zu unterschiedlich, um die Ergebnisse des einen 
Landes einfach auf das andere zu übertragen. Auch die Anzahl der im Lande gehaltenen 
Neuweltkameliden macht die Unterschiede klar: In Ecuador leben um die 6000 Alpakas und 
in Peru  3.041.598  (CONACS 2005).  Über Lamas liegen aus Ecuador nur die oben 
genannten Angaben von 10286 Lamas (FAO 2005) vor, in Peru zählte die FAO (2005)  
1 006 614 Tiere. Die Besitzer von Neuweltkameliden werden in Peru durch CONACS 
(Consejo Nacional de Camélidos Sudamericanos) vertreten. CONACS beschreibt selbst ihre 
Hauptaufgaben in der Koordination und Verbreitung von Information und technischer Hilfe 
für Personen, die mit Neuweltkameliden arbeiten. In Ecuador gab es bis vor kurzem 
überhaupt keine eigene Organisation, die sich mit der Neuweltkamelidenzucht und den 
Problemen der Züchter auseinandersetzt. Als erste Vereinigung wurde 2005 die „Asociación 
de Alpaqueros del Ecuador“ (Vereinigung der Alpakabesitzer in Ecuador) ins Leben gerufen. 
Aber auch diese Organisation ist ausschließlich für Alpakabesitzer zuständig. Für Besitzer 
von Lamas und deren Belange gibt es bis heute keine offizielle Vertretung.  
 
Der geringe wirtschaftliche Nutzen der Neuweltkameliden in Ecuador dürfte der Grund sein, 
warum bei der Landbevölkerung die Neuweltkamelidenhaltung wenig akzeptiert ist. Da die 
meisten der Familien, die durch Ihre Dorfgemeinschaft auch Mitbesitzer von Alpakas oder 
Lamas geworden sind, kaum über finanzielle Ressourcen verfügen, wird für die Bekämpfung 
von Krankheiten und Parasiten kein Geld ausgegeben (FAO 2005). Dies könnte sich in den 
letzten Jahren insofern geringfügig verbessert haben, als die Entwicklungsorganisationen 
häufig Medikamente zur Verfügung stellen und die wenigen großen privaten Alpakabetriebe 
von wohlhabenderen Personen geführt werden, die sich einen wirtschaftlichen Erfolg 
erhoffen. Trotzdem gibt es in ganz Ecuador nur einige wenige Neuweltkamelidenbesitzer, die 







5.2  Vergleich der Parasitenfauna von Neuweltkameliden in Ecuador mit anderen 
südamerikanischen Ländern 
 
Die meisten in dieser Studie nachgewiesenen parasitären Objekte decken sich  mit den in Peru 
und anderen südamerikanischen Ländern nachgewiesenen Parasiten bei Neuweltkameliden 
(VASQUEZ et al. 1956,GUERRERO 1960, BECKLUND 1963, GUERRERO u. CHAVEZ 
1967, LARRIEU et al 1982, LEGUÌA 1999).  
 
Eine Ausnahme bildet Marshallagia marshalli. Dieser Nematode wird in der peruanischen 
Literatur nicht erwähnt (LEGUÌA 1999). Auch im FAO Bericht aus dem Jahr 2005 über die 
aktuelle Situation der Neuweltkameliden in Peru findet M. marshalli keine Erwähnung, es 
könnte aber sein, dass diese Spezies irrtümlich der Gattung Ostertagia zugeordnet wurde.  
 
In Argentinien wurden bei Guanakos Marshallagia-Eier im Kot nachgewiesen 
(BELDOMENICO et al. 2003) und FOWLER (1998) erwähnt Infektionen mit dieser Spezies, 
die in Lamaherden Kaliforniens diagnostiziert worden sein sollen. Gleichzeitig äußert er auch 
den Verdacht, dass in der Vergangenheit Marshallagia- Eier häufig mit Nematodirus- Eiern 
verwechselt worden sein könnten. Für das Vorkommen von Marshallagia spp. in Ecuador 
spricht das Klima, das im Gegensatz zu den anderen südamerikanischen Ländern, in denen 
Neuweltkameliden gehalten werden, gemäßigter ist und keinen Winter kennt. FOWLER 
(1999) gibt an, dass Marshallagia spp. bei Lamas in Kalifornien, also in einer warmen 
Gegend ohne Winter mit Frost und Schnee, nachgewiesen wurde. Auch wenn die meisten 
Neuweltkameliden in Ecuador in relativ kalten Regionen gehalten werden, so tritt doch Frost 
und Schneefall in diesen Gebieten sehr selten auf. Tagsüber kann es durch die geradlinige 
Sonneneinstrahlung am Äquator oder in Äquatornähe sogar hoch oben im Paramo zu einer 
kurzfristigen kräftigen Erwärmung kommen.  
 
KUNSTAETTER u. KUNSTAETTER (2002) geben die Temperatur in Andentälern auf   
2500 m Seehöhe mit maximal 22° C am Tag an, mit nur seltener Abkühlung unter 10° C in 
der Nacht. Nachtfrost ist ab 3500 m – 5000 m Seehöhe möglich. Zwischen 3000 m und 4000 
m Seehöhe wurden die meisten Neuweltkameliden für diese Studie untersucht. Für einen 
hemmenden Einfluss von Kälte auf das Vorkommen von Marshallagia spp. spricht, dass 
dieser Nematode bei Haus– und Wildwiederkäuern in der Türkei, im Iran (ESALMI et al. 
1979) und bei Saigaantilopen in Kasachstan (MORGAN et al. 2005)  – also in warmen 
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Ländern – nachgewiesen wurde.  Bei Schafen in der Türkei wurde Marshallagia spp. das 
ganze Jahr über beobachtet, wobei die geringste Infektionsrate im Winter zu verzeichnen war 
(UMUR 2005). Auch bei Ziegen in dieser Region konnte Marshallagia spp. das ganze Jahr 
über beobachtet werden, mit einer ansteigenden Zahl an Parasiten von April bis Oktober. 
Allerdings muss auch bemerkt werden, dass M. marshalli ein häufiger Parasit von Rentieren 
(DALLAS et al. 2000, ALBON et al. 2002) und Gämsen in den Alpen ist (DOLLINGER 
1974). Auch bei Mufflons  (MAENA et al. 1996), und bei Wild-  und Hausschafen in 
Nordamerika (LICHTENFELS u. HOBERG 1993) wurde M. marshalli nachgewiesen. 
HALVORSEN et al. (1999) und IRVINE et al. (2000) wiesen sogar nach, dass die 
Übertragung von M. marshalli bei Rentieren in den Wintermonaten stattfindet. Alle diese 
Nachweise von M. marshalli wurden mit Hilfe des direkten Nachweises des Parasiten 
erbracht. 
 
Eine gewisse Verwechslungsgefahr von Eiern von M. marshalli mit Eiern von N. lamae in der 
koprologischen Untersuchung lässt sich nicht ausschließen. Deshalb wären weitere 
Untersuchungen in diese Richtung wünschenswert. In einigen Untersuchungen wurde bisher 
M. marshalli durch die direkte Bestimmung des Parasiten im Tierkörper nachgewiesen 
(DOLLINGER 1974, DALLAS et al. 2000, ALBON et al. 2002, UMUR 2005, MORGAN et 
al. 2005). Das wäre zur Verifizierung das sicherste Verfahren, aber auch eine Bestimmung der 
Drittlarven mit Hilfe der Larvenanzucht wäre vorstellbar. 
 
Ein weiterer Unterschied in der Parasitenfauna zwischen ecuadorianischen und  in anderen 
südamerikanischen Ländern lebenden Neuweltkameliden wurde bei Lamanema chavezi 
gefunden. Von diesem Parasiten wurde in den untersuchten Kotproben kein einziges Ei 
nachgewiesen, obwohl die Eier durch ihre Größe (176 x 76 µm) und die schon enthaltene 
Larve sehr charakteristisch und unverwechselbar sein sollen (FOWLER 1993, LEGUÌA 
1999). Das Fehlen von Lamanema chavezi in Ecuador wäre umso verwunderlicher, als dieser 
Nematode ein typischer und häufiger Parasit von Lamas und Alpakas in Peru, Chile und 
Argentinien ist (BECKLUND 1963, GUERRERO et al.1970, GUERRERO et al.1973, 
GUERRERO et al.1973, DÜWEL et al.1989, VALENZULA et al.1998, ALCAINO u. 
GORMA 1999, LEGUÌA 1999, CAFRUNE et al. 2001). Die Prävalenz von Lamanema 
chavezi ist im Gegensatz zu Ecuador in anderen südamerikanischen Ländern hoch. CHAVEZ 
et al. (1967) berichten von einer Prävalenz von Lamanema chavezi bei Alpakas in Peru  von 




chavezi bei Lamas in Chile lag bei 61,3 % mit einer mittleren Befallsintensität von 218,4 
(ALCAINO et al. 1991). Kotproben von Alpakas und Lamas aus Peru zeigten eine Prävalenz 
von 52 % und 45 % (ROJAS et al.1993). Das Vorkommen von Lamanema chavezi in 
Argentinien ist gesichert, eine Angabe zur Prävalenz liegt aber nicht vor (CAFRUNE et al. 
2001). Ob es in Ecuador tatsächlich keinen Befall mit Lamanema chavezi gibt oder zufällig in 
den untersuchten Kotproben keine Eier enthalten waren, kann nicht beurteilt werden. Die 
Häufigkeit des Befalls mit Lamanema in Ecuador kann aber auf keinen Fall hoch sein. Für 



















die Wahrscheinlichkeit ausrechnen, dass man bei 543 untersuchten Kotproben zehn oder 
weniger Kotproben mit dem fraglichen Parasiten findet. Bei einer Prävalenz von 5 % ist diese 
Wahrscheinlichkeit P auf zwei Stellen gerundet 0,01 %. Es lässt sich also davon ausgehen, 
dass die Prävalenz erheblich kleiner als 5 % sein muss. 
 
Bei Alpakas in Peru werden gelegentlich Lungenwürmer (Dictyocaulus filaria) 
nachgewiesen (LEGUÍA 1999). In einer Studie von CONDORENA (1968)  wiesen von 624 
sezierten Alpakas 17 %  Lungenwürmer auf. In einer anderen Untersuchung wurde bei Lamas 
koproskopisch eine Prävalenz von 25 % ermittelt (HURTADO et al. 1985a). In Argentinien 
wurden adulte Stadien von D. filaria bei 10 von 12 sezierten Guanakos gefunden 
(BELDOMENICO et al. 2003). Im Gegensatz dazu konnten bei den in dieser Studie 
untersuchten Lamas und Alpakas keine Lungenwurmlarven nachgewiesen werden.  
 
In Peru werden Erkrankungen durch Dictyocaulus filaria bei Alpakas und Schafen erwähnt 
(GUERRERO et al.1970a, LEGUÌA 1999). Als Symptome eines Dictyocaulus filaria- Befalls 
werden bei Neuweltkameliden Husten, Nasenausfluss, Dyspnoe, Inappetenz und Fieber 
beschrieben. In Endemiegebieten entwickeln die meisten Tiere, die über ein Jahr alt sind, eine 
gewisse Resistenz, so dass die meisten Krankheitsfälle bei jungen Tieren auftreten. Es kann 
aber nicht ausgeschlossen werden, dass auch erwachsene Tiere erkranken (GUERRERO et al. 
1970a, FOWLER 1998, LEGUÌA 1999, LEGUÌA und CASAS 1999). Bei keinem in dieser 
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Studie untersuchten Lama oder Alpaka konnte Nasenausfluss oder Fieber festgestellt werden. 
Bei zwei Lamas berichteten die Besitzerinnen von Husten bei den Tieren, der aber im 
Moment der Kotprobennahme nicht festgestellt werden konnte. Die von diesen Tieren 
untersuchten Kotproben enthielten keine Larven von Lungenwürmern.  
 
Die Gründe für ein selteneres Vorkommen von Lungenwürmern in Ecuador als in anderen 
südamerikanischen Ländern können nur vermutet werden. So wäre es möglich, dass das für 
den Parasiten unbedingt notwendige feuchte Klima (LEGUÌA 1999) im ecuadorianischen 
Paramo nicht vorhanden ist. Nicht eine Gruppe an untersuchten Neuweltkameliden wurde in 
sumpfigen oder sumpfähnlichen Gebieten gehalten. Trocken– und Regenzeiten sind auch 
nicht so streng getrennt wie etwa in Peru (RACHOWIECKI u. THURBER  2004,  PATZELT 
2004). Allerdings regnet es in vielen Gegenden sehr häufig, was auch dadurch deutlich wird, 
dass ein Fasciola hepatica– Befall in diesen Regionen keine Seltenheit ist.  
 
Die traditionelle bäuerliche Lamahaltung findet eher in Gegenden statt, wo die Trockenheit 
ein größeres Problem darstellt. Die neuere Alpakahaltung ist auch in Gebieten des 
ecuadorianischen Paramos mit mehr Regentagen zu finden. Auffallend ist aber, dass die 
Haltung von Alpakas und Lamas  in den Regionen, in denen die Feuchtigkeit höher ist, 
weniger verbreitet ist. So wurden zum Beispiel östlich des Kordillierenkamms, wo die Anden 
Richtung Amazonastiefland abfallen, nur neun Lamas und überhaupt keine Alpakas für die 
Kotuntersuchungen gefunden. In dieser Gegend regnet es praktisch tagtäglich über das ganze 
Jahr.  
 
Die in Peru übliche Praxis, Alpakazucht saisonal zu betreiben, fördert möglicherweise auch 
den Lungenwurmbefall. So werden die Crías in der Regenzeit in den Monaten Januar, Februar 
und März geboren, in denen die Niederschlagsmenge am höchsten ist. Dadurch kommt es in 
dieser Zeit gleichzeitig zu einer Akkumulation von anfälligen Neugeborenen in einem Klima, 
das ideal für Lungenwürmer ist (RAMIREZ 1991). In Ecuador finden Geburten über das 
ganze Jahr verteilt statt. Zu einer bemerkenswerten Anhäufung an Neugeborenen oder 
Jungtieren zu einer bestimmten Zeit im Jahr kommt es normalerweise nicht und die 
Regenfälle stehen in keinem zeitlichen Zusammenhang mit den Geburten. Obwohl diese 
ungeregelten Geburten betriebstechnisch ein Nachteil sind und in einigen größeren Betrieben 
schon Pläne bestehen, die Geburten nach dem Vorbild Perus auf bestimmte Zeiträume zu 




Ein dritter Grund dafür, dass Lungenwürmer in Ecuador kein Problem darstellen, kann darin 
zu suchen sein, dass viele Alpakas in Ecuador ohne Kontakt zu anderen Wiederkäuern, 
speziell zu Schafen, gehalten werden. LEGUÍA (1999) stellte fest, dass sich eine gemeinsame 
Haltung von Alpakas mit Schafen fördernd auf den Lungenwurm– Befall auszuwirken 
scheint. Da die Alpakanutzung in Ecuador in erster Linie in Gegenden stattfindet, in denen 
andere Haustiere nicht mehr genug Nahrung finden oder das Klima nicht gut tolerieren 
würden,  kann auch darin eine Ursache für den geringen oder nicht vorhandenen Befall von 
Neuweltkameliden mit Lungenwürmern in Ecuador zu suchen sein. Die traditionelle 
bäuerliche Lamahaltung findet zwar gemeinsam mit anderen Tieren – auch mit Schafen – 
statt, ist aber, wie schon oben erwähnt, meistens auf trockene Gebiete beschränkt. 
 
Ein Grund für das zwischen den Neuweltkameliden Perus und Ecuadors differierende 
Parasitenspektrum könnte auch im unterschiedlichen Durchschnittsalter der 
Neuweltkameliden der beiden Länder liegen. Alpakas in Peru erreichen ein Durchschnittsalter 
von ca. 14 Jahren  (KALINOWSKI 2001). Dazu kommt, dass durch die Praxis der saisonalen 
Zucht möglicherweise die Fertilitätsrate erhöht wird und es in Peru eine höhere Zahl an 
Jungtieren in den Alpakaherden gibt. Vergleichsstudien zwischen Ecuador und Peru auf 
diesem Gebiet gibt es keine. Gesichert ist aber, dass in Peru häufiger  Neuweltkameliden 
geschlachtet werden, weil dort der Konsum von Alpaka– und Lamafleisch, vor allem im 
bäuerlichen Bereich, Tradition hat (NOVOA u. FLOREZ 1991,  LEGUÌA 1999,  FAO 2005). 
Im Gegensatz dazu bleiben in Ecuador viele alte Tiere noch in der Herde, obwohl sie nicht 
mehr benötigt werden. So erreichen viele Alpakas und Lamas in Ecuador ein höheres 
Durchschnittsalter, weil wenige bis keine Maßnahmen zur Verbesserung der Fertilitätsrate 
ergriffen werden und der Fleischkonsum  bislang nicht verbreitet ist. Mit dem höheren Alter 
der Tiere in Ecuador ist auch ein anderes Parasitenspektrum zu erwarten.  
 
. 
5.3  Bewertung des Parasitenbefalls der Neuweltkameliden  
 
Mit Ausnahme von Fasciola hepatica und E. ivitaensis wurden die gleichen parasitären 
Objekte in den Kotproben der Neuweltkameliden aus allen fünf untersuchten Regionen 
nachgewiesen. Fasciola hepatica– Eier wurden in dieser Studie ausschließlich in der Region 
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südlich von Quito bis Riobamba gefunden. Der Grund mag darin zu suchen sein, dass die 
Entwicklung von Fasciola hepatica nur in bestimmten klimatischen Gegenden stattfinden 
kann (SOULSBY 1982, FOWLER 1993). So können sich endemische Gebiete entwickeln, 
wo der Leberegelbefall bei Neuweltkameliden, anderen Wiederkäuern und auch beim 
Menschen ein Problem darstellt (LEGUÌA 1999). Die bekanntesten Gebiete in Ecuador, in 
denen der Leberegelbefall - vor allem bei Rindern - ein Problem darstellt, sind die Provinzen 
Cotopaxi, Chimborazo, Bolívar und Tungurahua. Aus diesen Provinzen stammten auch die 
Kotproben von Neuweltkameliden, in denen Leberegeleier diagnostiziert wurden.  
 
5.3.1  Kokzidien 
Eine Oozystenausscheidung von Kokzidien wurde in allen untersuchten Regionen festgestellt 
und variierte von 49,7 % in der Region von Quito bis Riobamba bis 66,6 % in der Region 
nördlich von Quito. In peruanischen Untersuchungen wird  bei Alpakas, Lamas, Guanakos 
und Vikunjas eine Prävalenz von 30 – 100 % angegeben (GUERRERO et al. 1970, PELAYO 
1973, CHAVEZ et al.1982, HURTADO et al. 1985). Es ist nicht sicher, ob Kokzidiose für das 
Durchfallsgeschehen bei Neugeborenen und die Sterblichkeit bei Crías verantwortlich 
gemacht werden kann (LEGUÌA 1999). BUSTINZA (2000) gibt an, dass bei Crías und 
Jungtieren von Alpakas 9,41 % der Todesfälle in Bezug auf alle parasitären Erkrankungen 
von Kokzidien verursacht werden. Die weiblichen Crías der Rasse Suri wären demnach am 
anfälligsten. In einer europäischen Studie über E. macusaniensis wurden Lama– und 
Alpakafohlen experimentell mit E. macusaniensis infiziert. Von der Gruppe der Crías, die 
erstmals infiziert worden war (zehn Tiere), wurde bei zwei Tieren Durchfall, der anfangs 
breiig, später wässrig und blutig war, beobachtet. Bei den anderen Tieren dieser Gruppe und 
auch bei einer anderen Gruppe an Crías, die reinfiziert worden war, entwickelten sich keine 
klinischen Symptome (ROHBECK 2006). 
 
Durchfallgeschehen bei Neugeborenen und Jungtieren stellte in keiner der untersuchten 
Gruppen und Betriebe dieser Studie ein Problem dar. Nur in einer Gruppe von fünf Lamas 
(drei Stuten, ein Hengst, ein Cría) mit Kokzidienbefall in der Region am Abfall der 
Ostkordilliere hatten zwei erwachsene Tiere einen dickbreiigen Kot. Eines dieser Tiere wies 
zusätzlich zum Befall mit nicht differenzierten Kokzidienoozysten einen geringgradig 
positiven Befall mit E. macusaniensis auf. 
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In einem der monatlich untersuchten Betriebe (Rumipungo) waren bei allen Untersuchungen 
mehr als die Hälfte der Kotproben verklumpt bis breiig. In den vorhandenen Kotproben der 
Hengste, Stuten und Crías konnten Kokzidien mit mittelgradiger bis hochgradiger 
Befallstärke nachgewiesen werden. Hochgradig positiver Befall konnte nur bei Crías 
festgestellt werden. Gleichzeitig war der Befall in Rumipungo mit Magendarmnematoden 
vielfältig und hoch und es wurden auch Fasciola hepatica– Eier gefunden, so dass ein 
Rückschluss darauf, ob Kokzidien den breiigen Kot verursacht haben könnten, nicht möglich 
ist. Crías oder Jungtiere mit Durchfall, der über verklumpten oder dickbreiigen Kot 
hinausgeht, Fieber, Dehydratation oder Exsikkose wurden in dieser Studie nicht beobachtet. 
Die Besuche in den einzelnen Betrieben fanden in den meisten Fällen allerdings nur einmalig 
zur Kotprobenentnahme statt. In einzelnen Fällen wurde von Todesfällen von Crías oder 
Jungtieren berichtet, aber nie war der Tierkörper aufgehoben worden, obwohl das im kühlen 
Klima des Paramos möglich gewesen wäre. Dieser Art von Berichten muss mit größter 
Skepsis begegnet werden, weil nicht ausgeschlossen werden kann, dass manche „Todesfälle“ 
ohne Tierkadaver durchaus dem Fleischkonsum der Alpaka oder Lama betreuenden Personen 
zum Opfer gefallen sein könnten. In diesem Fall, kann, muss aber nicht unbedingt, eine 
Erkrankung des Tieres vor seinem Tod vorgelegen haben.  
 
Oozysten von E. macusaniensis wurden mit einer Prävalenz zwischen 2,6 % (im Gebiet von 
Riobamba bis Vilcabamba)  und 11,1 % (im Gebiet am Abfall der Ostkordilliere) in allen 
Gebieten mit Ausnahme der Region nördlich von Quito nachgewiesen. Obwohl E. 
macusaniensis als pathogen eingestuft wird (LEGUÌA 1999, BUSTINZA 2000, CEBRA et 
al.2003, CEBRA 2006, ROHBECK 2006), kann in dieser Studie keine pathogene Wirkung 
festgestellt werden. Mit Ausnahme der oben erwähnten Fälle von verklumptem und 
dickbreiigem Kot, waren die Kotkügelchen immer gut geformt. Immerhin konnten im 
gesamten Untersuchungsgebiet in 39 Kotproben Oozysten von E. macusaniensis gefunden 
werden, wovon 18 mittelgradig und drei sogar hochgradig positiv waren. Wie aber oben 
erwähnt wurde, konnte nur in zwei Tiergruppen Durchfallkot beobachtet werden, so dass kein 
klarer Zusammenhang von Kokzidiennachweis und Erkrankung erkennbar war.   
 
Im Gebiet südlich von Quito bis Riobamba konnte E. ivitaensis nur in zwei Kotproben 
nachgewiesen werden. Eine Kotprobe stammte von einem Alpakahengst und war 
geringgradig positiv und die zweite von einem Lamacría und war hochgradig positiv. Auch 
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Der Kokzidienbefall von Crías, Hengsten und Stutengruppen mit Crías wurde vergleichend 
untersucht. Dabei zeigte sich, dass die höchste Ausscheidungsrate bei den Crías bestand, 
während bei den Hengsten die wenigsten Kotproben mit Kokzidienoozysten nachgewiesen 
werden konnten. Die gleichen Verhältnisse wurden noch viel deutlicher in den monatlichen 
Untersuchungen der Alpakabetriebe angetroffen, wo in den Kotproben der Crías häufiger 
undifferenzierte Kokzidienoozysten und Oozysten von E. macusaniensis anzutreffen waren, 
als in den Kotproben der erwachsenen Tiere. 
 
Die höhere Ausscheidungsrate von Kokzidienoozysten bei Jungtieren (bis 12 Monate) konnte 
auch in Untersuchungen aus Peru und den USA festgestellt werden (GUERRERO et al.1970, 
PELAYO 1973, HURTADO et al.1985a,  RICKARD u. BISHOP 1988, SCHREY et al. 1991, 
JARVINEN 1999). Die durch Kokzidien hervorgerufenen Krankheitserscheinungen werden 
bei älteren Tieren nicht mehr so ausgeprägt vorgefunden, wie bei jüngeren (LEGUÌA 1999), 
aber auch die Kokzidienausscheidung selbst scheint mit zunehmendem Alter der Tiere 
zurückzugehen. 
 
In Bezug auf die geografische Lage (West– Ostkordilliere) sind die Ergebnisse der 
Kokzidienuntersuchungen auffallend ausgeglichen (52,8 % Westkordilliere, 52,4 % 
Ostkordilliere) woraus geschlossen werden kann, dass die unterschiedlichen klimatischen 
Bedingungen und die Unterschiede in der Flora von West– und Ostparamo keinen Einfluss 
auf den Kokzidienbefall der Neuweltkameliden haben. Auch die Höhenlage der Weidegebiete 
in Ecuador hat auf den Kokzidienbefall der Neuweltkameliden keine signifikante 
Auswirkung. Umweltbedingungen wie Temperatur, Niederschlagsmenge oder die Art des 
Paramos scheinen insgesamt keinen entscheidenden Einfluss auf den Kokzidienbefall von 
Neuweltkameliden auszuüben. 
 
In den eigenen Untersuchungen wurde auf die Durchführung einer Statistik in Bezug auf die 
Grösse der Weidefläche verzichtet, weil die tatsächlich beweidete Weidefläche nicht 
hundertprozentig bestimmbar war. Trotzdem kann vorsichtig angenommen werden, dass die 
Größe der zur Verfügung stehenden Weidefläche einen Einfluss auf den Kokzidienbefall 
 90 
ausübt. Die empfohlene Weidefläche für Alpakas im hochandinen Bereich ist auf Grund des 
spärlichen Bewuchses sehr groß. Eine Fläche von mehr als 0,3 ha pro Alpaka wird als 
ausgezeichnet eingestuft (FLOREZ et al 1986, FLOREZ u. BRYANT 1989). Die meisten in 
den eigenen Untersuchungen untersuchten Betriebe liegen in diesem Bereich oder weit 
darüber.  
Bei dem vorhandenen Probenmaterial kann eine Abnahme der Häufigkeit von Kokzidien mit 
zunehmender Weidefläche festgestellt werden. Allerdings steigt die Häufigkeit des 
Kokzidienbefalls bei einer Weidefläche über zehn Hektar wieder leicht an. Da eine plötzliche 
Umkehrung des vorher festgestellten Trends ab einer Weidefläche pro Tier von zehn Hektar 
sehr unwahrscheinlich ist, kann man davon ausgehen, dass diese große Weidefläche den 
Tieren nur theoretisch zur Verfügung steht. Mit Ausnahme der Vikunjas, die sich frei im 
ganzen Nationalpark bewegen konnten, wurden allen anderen untersuchten 
Neuweltkameliden die Weideflächen zugeteilt. Vor allem Stuten und Crías werden häufig in 
der Nähe des Unterstandes geweidet, so dass die tatsächlich benützte Weidefläche bedeutend 
kleiner sein dürfte, als die theoretisch zur Verfügung stehende. Darin könnte ein weiterer 
Grund für die geringere Kokzidienausscheidung bei Hengsten bestehen: Hengstgruppen wird 
häufiger die Gelegenheit geboten, in weiter entfernte Weidegebiete zu wandern. Nur in diesen 
Fällen kann die Größe der Weidefläche wirklich zum Tragen kommen. 
 
5.3.2  Fasciola hepatica 
Fasciola hepatica stellt in Südamerika ein großes Problem dar. Nicht nur Wiederkäuer sind 
von Fasciolose betroffen, sondern auch Menschen, bei denen Infektionen immer wieder 
vorkommen (MAS-COMA  et al. 2001). In Peru, Chile und Argentinien  wurde Fasciola 
hepatica auch bei Neuweltkameliden nachgewiesen (CAFRUNE et al. 1996, LEGUÌA 1999, 
ALCAINO u.GORMA  1999). Für Neuweltkameliden ist die Pathogenität von Fasciola 
hepatica höher als für Rinder (HERNANDEZ u. CONDORENA 1967). Der durch Fasciola 
hepatica verursachte wirtschaftliche Schaden wurde in Peru bei Alpakas auf 170.000 US - 
Dollar geschätzt (GUERRERO u. LEGUÌA 1987). Sollte sich in Ecuador die Alpakahaltung 
weiter entwickeln, ist es durchaus vorstellbar, dass sich der Befall in Zukunft auch 
wirtschaftlich niederschlägt. Plötzliche Todesfälle von Alpakas, bei denen post mortem 




In 15,1 % der in dieser Studie untersuchten Kotproben wurden Eier von Fasciola hepatica 
nachgewiesen. In Peru liegt nur eine Angabe über die Prävalenz bei Neuweltkameliden aus 
dem Jahr 1973 vor. Sie wird mit 2 % bis 8 % angegeben (MINISTERO DE AGRICULTURA 
1973). Das liegt bedeutend unter den in der vorliegenden Studie ermittelten Zahlen. Die oben 
erwähnten hohen Produktionsverluste, die in Peru auf Fasciola hepatica zurückgeführt 
werden, sind auf die viel größere wirtschaftliche Bedeutung der Alpakas in Peru 
zurückzuführen. Sollte aber das in Ecuador angestrebte Ziel, die Alpakaproduktion 
auszuweiten, erreicht werden, könnte Leberegelbefall noch mehr ins Gewicht fallen als in 
Peru. Auch bei den monatlich untersuchten Alpakabetrieben lag die Häufigkeit von Fasciola 
hepatica – zumindest bei den Hengsten – bei 15 % (bei den Stuten und Crías weniger). Da 
diese Betriebe einen wirtschaftlichen Ertrag bringen sollen, kann hier das Problem mit 
Fasciola hepatica durchaus schon zum Tragen kommen.  
 
Die geografischen Gegebenheiten dürften beim Fasciola hepatica– Befall eine große Rolle 
spielen. So konnten Eier von Fasciola hepatica ausschließlich im Gebiet südlich von Quito 
bis Riobamba gefunden werden. Außerdem wurde in der Westkordilliere weniger häufig 
Fasciola hepatica nachgewiesen (11,8 %), als in der Ostkordilliere (16,3 %). Zusätzlich 
konnte eine Zunahme der Prävalenz mit der Zunahme der Höhe des Untersuchungsgebietes 
festgestellt werden. Da in der Ostkordilliere die Kotproben im Schnitt in höheren Regionen 
genommen wurden, könnte die im Mittel höhere Befallsrate indirekt aus der Höhenlage 
resultieren. Die Beobachtung, dass die Häufigkeit des Befalls mit der Seehöhe zunahm, steht 
im deutlichen Widerspruch zu den Untersuchungen aus Peru, wo der Befall mit Fasciola 
hepatica in tiefer gelegenen Gebieten öfter beobachtet wird und eine Gefahr darin gesehen 
wird, wenn Alpakas aus höheren Regionen in tiefer gelegene Gebiete gebracht werden 
(LEGUÌA 1999). 
 
Eine Begründung für diese unterschiedlichen Ergebnisse in Peru und Ecuador kann das 
unterschiedliche  Klima in den beiden Ländern liefern. LEGUÌA (1999) gibt an, dass eine 
Entwicklung von Fasciola hepatica unter einem Temperaturdurchschnitt von 10° C und über 
30° C sehr verlangsamt oder unmöglich ist. Im äquatorialen Ecuador herrscht in tiefer 
gelegenen Regionen subtropisches bis tropisches Klima (FALKENBERG 2004, 
RACHOWIECKI u. THURBER 2004, PATZELT 2004). Es ist mit 1° C Temperaturabnahme 
pro 200 Meter Höhenzunahme zu rechnen (KUNSTAETTER u. KUNSTAETTER 2002). Die 
Temperaturen im ecuadorianischen Paramo liegen über denen im peruanischen Hochland. 
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LEGUÌA (1999) gibt die mittlere Temperatur in manchen Regionen des peruanischen 
Hochlandes mit Alpakazucht mit 0° C an, schränkt aber ein, dass es auch klimatisch 
begünstigtere Zonen im Hochland von Peru gibt. In den untersuchten Gebieten des 
ecuadorianischen Paramos ist Frost eher selten. Damit herrschen insbesondere in den 
Höhenlagen Ecuadors, im Gegensatz zu Peru, günstige Bedingungen für die 
Leberegelentwicklung. 
 
In Bezug auf die unterschiedliche Prävalenz von Fasciola hepatica bei Alpakas (15,5 %) und 
Lamas (13,5 %), kann bemerkt werden, dass auch in der peruanischen Literatur ein häufigeres 
Auftreten von Fasciola hepatica- Befall bei Alpakas angegeben wird (LEGUÌA 1999). 
Die noch höhere Prävalenz von Fasciola hepatica bei den untersuchten Vikunjas kann wegen 
zu geringer Probenanzahl (acht) nicht aussagkräftig sein. Trotzdem muss bemerkt werden, 
dass bei beiden untersuchten Vikunjagruppen Eier von Fasciola hepatica nachgewiesen 
werden konnten. Diese Vikunjagruppen waren zugleich auch die in den höchsten Regionen 
von Ecuador untersuchten Neuweltkameliden (4400 m Seehöhe). Dies lässt die Vermutung 
zu, dass der Leberegelbefall in hoch gelegenen Regionen in Ecuador offenbar weit verbreitet 
ist. 
 
5.2.3  Zestoden 
Auch im Zestodenbefall konnten regionale Unterschiede festgestellt werden, wobei in der 
südlichsten und nördlichsten Region von Ecuador häufiger Zestodeneier nachgewiesen 
werden konnten, als in den Untersuchungsregionen dazwischen. Die Prävalenz von Zestoden 
wird in Peru bei Lamas und Alpakas mit bis zu 100 % angegeben, mit einem deutlichen 
Anstieg in der Regenzeit. Bei Vikunjas beträgt die Prävalenz in Peru 20 % (GUERRERO u. 
LEGUÌA 1987). In der vorliegenden Studie war die Prävalenz in den untersuchten Gebieten 
von Ecuador viel geringer (8,5 %), wobei in den Ergebnissen ein Unterschied zwischen 
Lamas (4,7 %) und Alpakas (9 %) festzustellen war, der aber statistisch nicht als signifikant 
eingestuft werden konnte. Trotzdem besteht die Möglichkeit, dass Alpakas empfänglicher für 
Bandwürmer sind. In Bezug auf die Häufigkeit des Vorkommens von Bandwürmern bei 
Vikunjas kann wegen der geringen Probenanzahl keine allgemeingültige Aussage gemacht 
werden. Von den acht Stichproben der Vikunjas im Nationalpark Chimborazo waren aber 
immerhin in vier, also der Hälfte der Proben, Zestodeneier nachweisbar.  
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Einen deutlichen Unterschied gab es beim Zestodenbefall in Bezug auf die Lage der 
Weidegebiete in der Westkordilliere (22,2 %) oder Ostkordilliere (3,5 %). Dieser Unterschied 
ist signifikant und auf Grund der großen Anzahl an untersuchten Kotproben (144 in der 
Westkordilliere und 399 in der Ostkordilliere) auch aussagekräftig. Da die Kotprobennahme 
das ganze Jahr über, unabhängig von eventuellen Regen– und Trockenzeiten, abwechselnd in 
der West– und Ostkordilliere stattfand, sind diese Ergebnisse nicht vom vorherrschenden 
Wetter beeinflusst. Ein Zusammenhang zwischen der Häufigkeit des Vorkommens von 
Zestoden und der Größe der den Tieren zur Verfügung stehenden Weidefläche konnte nicht 
festgestellt werden. 
 
Die von LEGUÌA (1999) beschriebene Beobachtung, dass Crías unter einem Jahr am 
anfälligsten für Bandwürmer sind, wird durch die Ergebnisse der monatlichen 
Untersuchungen der sieben Alpakabetriebe bestätigt. In 45 % der Kotproben von Crías 
konnten bei diesen Untersuchungen Zestodeneier nachgewiesen werden. Im Vergleich dazu 
waren es bei den Stuten nur 17 % und bei den Hengsten 16 %. Die monatlichen 
Untersuchungen eigenen sich für diesen Vergleich deshalb sehr gut, weil hier die Kotproben 
der Stuten fast immer von denen der Crías getrennt waren und auch getrennt untersucht 
werden konnten. 
 
5.2.4  Nematoden des Magen - Darmtraktes 
In Bezug auf Magendarmnematoden bei Neuweltkameliden in Südamerika gibt es wenige 
epidemiologische Untersuchungen. Aus Chile liegt eine Untersuchung von Drittlarven im 
Weidegras von Alpakas vor, die sich über einen Zeitraum von einem halben Jahr erstreckt  
(VALENZULA et al. 1998). Die Aussagekraft solcher epidemiologischer Untersuchungen ist 
begrenzt, weil der Endoparasitenbefall einer dauernden Veränderung unterworfen ist. 
Faktoren wie Hypobiose, Alter der Tiere usw. müssen berücksichtigt werden, um verlässliche 
Rückschlüsse aus diesen Untersuchungen ziehen zu können. Mit den gleichen Begrenzungen 
der Aussagekraft sehen sich auch die eigenen Untersuchungen konfrontiert. 
 
Am häufigsten wurden in allen untersuchten Regionen Eier vom Strongylidentyp gefunden 
(47,1 % in der ganzen Untersuchungsregion). Da die Nematoden Haemonchus spp., 
Trichostrongylus spp., Ostertagia spp., Camelostrongylus mentulatus,  Graphinema 
aucheniae und Cooperia spp. diese Form der Eier aufweisen (FOWLER 1993, LEGUÌA 
1999), kann allein durch den Nachweis der Eier vom Strongylidentyp nicht auf eine 
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bestimmte Nematodengattung geschlossen werden. In einer chilenischen Untersuchung von 
kleinen, gemischten, familiären Tiergruppen mit Neuweltkameliden, wurden als „Eier vom 
Strongylidentyp“ Camelostrongylus mentulatus, Ostertagia trifurcata, Trichostrongylus 
colubriformis und Cooperia oncophora identifiziert (ROJAS et al. 1993). 
 
Die große Häufigkeit des Auftretens von Eiern vom Strongylidentyp kann damit erklärt 
werden, dass es sich um eine Bandbreite verschiedener Nematoden handelt, von denen der 
eine oder andere oder mehrere auf einmal vorkommen. Eier vom Strongylidentyp wurden im 
Norden von Quito in nur 30,6 % der Kotproben gefunden. Im Gegensatz dazu war das 
Vorkommen von Eiern vom Strongylidentyp in der Region rund um Quito am häufigsten 
(68,2 %). Gleichzeitig konnte eine Abnahme der Häufigkeit des Vorkommens von Eiern vom 
Strongylidentyp mit der Zunahme der Seehöhe festgestellt werden. Über 3000 m Seehöhe ist 
die Verminderung der Häufigkeit des Auftretens von Eiern vom Strongylidentyp signifikant 
und könnte dafür sprechen, dass die meisten in diese Gruppe fallenden Nematoden die 
zunehmende Kälte in den höheren Lagen nicht gut tolerieren.  
 
Das etwas geringere Vorkommen von Eiern vom Strongylidentyp in der Westkordilliere als in 
der Ostkordilliere spricht für die geringere Häufigkeit des Vorkommens mit zunehmender 
Höhe, wenn man bedenkt, dass in der Westkordilliere 99,3 % der Kotuntersuchungen in 
Gebieten über 3000 m Seehöhe gemacht wurden, während es in der Ostkordilliere nur 79,3 % 
waren. In der Ostkordilliere kamen immerhin 20,3 % der Kotproben aus Gebieten unter 3000 
m Seehöhe, was die höhere Prävalenz von Eiern vom Strongylidentyp in der Ostkordilliere 
erklären könnte.  
 
Gewisse Unterschiede in der Häufigkeit des Befalls mit Nematoden, die Eier vom 
Strongylidentyp aufweisen, wurden in Bezug auf die Tierart bemerkt. Bei Lamas ist die 
Häufigkeit mit 62,2 % am höchsten, bei Alpakas ist die Prävalenz  mit 42,1 % und bei den 
untersuchten Vikunjas mit 12,5 % niedriger. Auch diese Ergebnisse können in einem  
Zusammenhang mit der Höhenlage der Weidegebiete stehen. So sind Vikunjas diejenigen 
Neuweltkameliden, die in Ecuador in den höchstgelegenen Gebieten leben (über 4400 m). 
Alpakas finden wir fast ausschließlich über 3000 m Seehöhe, während Lamas bis in tiefere 
Gegenden zu finden sind.  
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Wie weiter oben schon ausgeführt, konnte die Weidefläche, die den Tieren realistisch zur 
Verfügung stand, nicht hundertprozentig bestimmt werden. Trotzdem ist auch hier an Hand 
der Ergebnisse mit Zunahme der mathematisch bestimmbaren Weidefläche eine Reduktion 
des Strongylidenbefalls bemerkbar. Bei Weideflächen bis 0,5 Hektar pro Tier betrug die 
ermittelte Prävalenz 71,1 %, ab ein bis zehn Hektar und darüber verminderte sie sich auf unter 
40 %. Obwohl diese Daten aus oben angeführten Gründen nicht statistisch überprüft wurden, 
kann man vermuten, dass eine größere Weidefläche könnte zu einem geringeren 
Infektionsdruck führen könnte. Andererseits nimmt mit der Höhenlage in Ecuador im 
Allgemeinen auch die Größe der Weideflächen zu, so dass die Abnahme des 
Strongylidenbefalls auch dadurch bedingt sein kann. Eine klare Trennung dieser 
Einflussgrößen ist nicht  möglich. 
 
Spiculopteragia peruvianus  wurde in Ecuador in mehreren Gebieten nachgewiesen, und zwar 
im Gebiet südlich von Quito bis Riobamba in 8,3 % der Kotproben, im Gebiet nördlich von 
Quito (2,8 %) und im äußersten Süden (4,4 %). In der Umgebung von Quito und östlich der 
Ostkordilliere wurde dieser Nematode nicht gefunden. Bis jetzt war S. peruvianus nur in Chile 
und Peru nachgewiesen worden (CHAVEZ et al.1967, DÜWEL et al. 1989, ALCAINO et al. 
1991, VALENZULA et al. 1998, LEGUÌA 1999, ALCAINO u. GORMA  1999). Da 
Spiculopteragia peruvianus für eine pathogene Nematodenart gehalten wird (FOWLER 
1993), könnte das gar nicht so seltene Vorkommen dieses Parasiten in Ecuador für Tierärzte 
und Neuweltkamelidenhalter von Interesse sein. In Peru wurde während der Regenzeit eine 
höhere Ausscheidungsextensität und -intensität von Eiern als in der Trockenperiode 
beobachtet (CHAVEZ et al. 1967). Ob ein derartiger Zusammenhang auch in Ecuador besteht, 
kann derzeit nicht gesagt werden. 
 
S. peruvianus wurde in den eigenen Untersuchungen ausschließlich in den Höhenlagen 
zwischen 2000 m  und 3000 m Seehöhe und zwischen 3000 m und 4000 m Seehöhe  
nachgewiesen. Weder unter 2000 m noch über 4000 m Seehöhe konnten Eier von S. 
peruvianus gefunden werden. Dieses Ergebnis spiegelt sich auch bei der Betrachtung der 
Prävalenz dieses Nematoden in der West– und Ostkordilliere wider. In der Westkordilliere, 
wo die Kotprobennahe ausschließlich in Gebieten, die höher als 2000 m gelegen waren, 
stattfand, waren 9 % der Kotproben positiv. In der Ostkordilliere, wo 2,2 % der Kotproben 
von Tieren unter 2000 m Seehöhe genommen wurden, waren nur 5,8 % der Kotproben 
positiv. Die Prävalenz von S. peruvianus war in Ecuador außerdem bei Lamas bedeutend 
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höher (11,5 %), als bei Alpakas (4,9 %). In Bezug zur Größe der verfügbaren Weidefläche pro 
Tier konnte kein klarer Zusammenhang abgelesen werden. 
 
In den monatlichen Untersuchungen der Alpakas, konnten in keiner Kotprobe von Crías Eier 
von Spiculopteragia peruvianus nachgewiesen werden. Bei den Hengsten war das immerhin 
in sieben Prozent der Fall, und bei Stuten ließen sich in neun Prozent der Kotproben Eier 
dieses Parasiten nachweisen. Ob dieses Ergebnis zufällig zustande kam, oder sich daraus ein 
Trend ableiten lässt, kann nicht beurteilt werden. 
 
Eier von Nematodirus spp. wurden mit ähnlich hoher Prävalenz in den Gebieten südlich von 
Quito bis Riobamba (14,6 %), nördlich von Quito (13,9 %) und in der Umgebung Quitos 
(13,6 %) nachgewiesen. Im äußersten Süden Ecuadors war die Häufigkeit von Nematodirus 
spp. im Lamakot etwas geringer (3,5 %) und  im Gebiet südlich der Ostkordilliere wurde 
dieser Nematode nicht gefunden. Unter 2000 m Seehöhe kam Nematodirus spp. nicht vor, mit 
der Höhenlage war die Prävalenz aber leicht ansteigend, während über 4000 m wiederum in 
keiner Kotprobe Eier von Nematodirus spp. nachgewiesen wurden. Zwischen West- (12,5 %) 
oder Ostlage (11,8 %) in der Kordilliere konnten keine Prävalenzunterschiede festgestellt 
werden. In Ecuador dürften somit Weidegebiete, die zwischen 2000 m und 4000 m Seehöhe 
gelegen sind, die besten Lebensbedingungen für Nematodirus spp. bieten. Von Lamas 
genommene Proben enthielten häufiger Nematodirus– Eier als die von Alpakas. Dies deutet 
an, dass die Lebensbedingungen des Parasiten in Lamas  oder in Gebieten, in denen Lamas 
gehalten werden, besser sind. In den Kotproben der Vikunjas konnte Nematodirus nicht 
nachgewiesen werden. Das entspricht den Erwartungen, weil die Weidegebiete der Vikunjas 
über 4000 m gelegen sind. 
 
Obwohl der Nachweis von Marshallagia marshalli bis zu einer Höhe von 4080 m Seehöhe 
gelungen ist, war die Häufigkeit des Nachweises mit zunehmender Höhenlage und somit 
kälterem Klima, rückgängig. Dieses Ergebnis spiegelt sich auch in der unterschiedlichen 
Befallshäufigkeit von Lamas (16,9 %) und Alpakas (7,5 %) wider. 
 
Die zur Verfügung stehende Weidefläche pro Tier hatte keinen deutlichen Einfluss. Die 
höhere Prävalenz in den Gebieten mit geringer Weidefläche kann mit der tieferen Höhenlage 
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erklärt werden. Da M. marshalli bei Neuweltkameliden in Südamerika noch nicht 
nachgewiesen wurde, ist ein Vergleich mit anderen Andenländern nicht möglich. Bei 
Saigaantilopen ist bekannt, dass die Eiausscheidung direkt proportional zur Wurmbürde ist 
und der Befall mit höherem Alter der Tiere zunimmt (MORGAN et al. 2005). Ob diese 
Erkenntnisse auf Neuweltkameliden übertragbar sind, ist fraglich.  
 
Eier von Trichuris spp. konnten regional bei 8-12 % der Kameliden nachgewiesen werden.  
Grundsätzlich wurden zwei unterschiedliche Arten festgestellt, aber in der Auswertung nicht 
differenziert. In Peru wurde häufig T. ovis nachgewiesen (CHAVEZ u. GUERRERO  1960; 
HURTADO et al. 1985), aus Argentinien gibt es Berichte über T. tenuis bei Guanakos aus 
Patagonien (BELDOMENICO et al. 2003). Bei Untersuchungen von ROJAS et al. (1993) in 
Chile wurde Trichuris spp. überhaupt nicht festgestellt. Diese Untersuchungen fanden an 120 
Alpakas, 160 Lamas und 40 Schafen, die gemeinsam gehalten worden waren, im Hochland 
von Chile statt. Diese Gegend wird als wüstenartig (175 mm bis 394 mm Niederschlag 
jährlich) und kalt (Maximaltemperatur zwischen 8 und 18°C) beschrieben. Im Gegensatz dazu 
herrschen im ecuadorianischen Paramo selten Temperaturen unter dem Gefrierpunkt und der 
Niederschlag wird mit einem Minimum von 1000 mm jährlich angegeben, kann aber in der 
Ostkordilliere bis 2000 mm jährlich erreichen. Man könnte also vermuten, dass Trichuris spp. 
entweder ein gewisses Maß an Feuchtigkeit zur Entwicklung und zur Fortpflanzung benötigt, 
oder die Temperatur nicht zu weit absinken darf, damit er sich entwickeln kann. 
 
Die Intensität der Ausscheidung von Trichuris- Eiern war in den USA bei 
Neuweltkameliden aller Altersstufen im Allgemeinen niedrig (< 30 EpG) (BISHOP u. 
RICKARD 1987), doch wurden in Peru bei Guanakos auch Eiausscheidungen von 300 EpG 
nachgewiesen (HURTADO et al. 1985a). In den eigenen Untersuchungen war die 
semiquantitative Bestimmung von Trichuris–Eiern in 10,9 % der untersuchten Kotproben 
geringgradig positiv, in 2,2 % mittelgradig und in nur 0,6 % hochgradig positiv. Diese 
Ergebnisse tendieren eher in die Richtung der niedrigen Intensität der Ausscheidung, wie sie 
in den USA festgestellt wurde. In den Weidegebieten der niedrigeren Regionen war das 
Auftreten von Trichuris spp. häufiger als in sehr hohen Regionen, obwohl der Nematode auch 
über 4000 m Seehöhe nachgewiesen wurde. Zwischen 1000 m und 2000 m Seehöhe konnte 
Trichuris spp. nicht nachgewiesen werden, was aber an der geringen Anzahl der 
Untersuchungen in dieser Region liegen kann (n = 9).  
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Wie auch bei anderen Magen- Darm– Nematoden ist für Trichuris spp. die Prävalenz bei 
Lamas (19,6 %) deutlich höher als bei Alpakas (7,5 %). Bemerkenswert ist allerdings, dass 
bei den Crías der monatlich untersuchten Alpakas der Nachweis in 30 % der Kotproben 
gelang. Im Vergleich dazu konnte in den gleichen Betrieben der Parasit bei den Stuten in  
17 % und bei den Hengsten in 16 % der Fälle nachgewiesen werden. Bei den Alpakas dieser 
Betriebe ist also auch insgesamt die Häufigkeit von Trichuris spp. höher, als in der gesamten 
Untersuchungsregion. Dieser Umstand könnte möglicherweise mit den oben besprochenen 
klimatischen Bedingungen erklärt werden, denn alle monatlich untersuchten Betriebe 
befanden sich in einem sehr regenreichen Paramo.  
 
Ein Befall mit Capillaria spp. wurde bei Neuweltkameliden sporadisch in Nord– und 
Südamerika nachgewiesen (CHAVEZ et al. 1967, RICKARD u. BISHOP 1991). ROJAS et 
al. (1993) wies Capillaria spp. in kleinen gemischten Tiergruppen bei Lamas und Alpakas in 
Chile mit einer Prävalenz von 5 % nach, wobei alle positiven Kotproben von erwachsenen 
Neuweltkameliden stammten. In peruanischen Untersuchungen an Alpakas wurde eine 
Prävalenz von 13 % ermittelt (CHAVEZ et al. 1967). Die Häufigkeit des Vorkommens von 
Capillaria spp. schwankte in Ecuador zwischen 1,8 und 9,1 % und unterscheidet sich somit 
nicht sehr von den Untersuchungen in Chile und Peru. Auffallend an der Prävalenz von 
Capillaria spp. in Ecuador ist, dass der Befall in einer Höhe ab 4000 m mehr als dreimal so 
häufig ist, als in den anderen Höhenlagen. Capillaria spp. kommt zudem am häufigsten in der 
Ostkordilliere vor, wodurch sich die höchste Prävalenz in der Untersuchungsregion südlich 
von Quito bis Riobamba ergab. Keine nennenswerten Unterschiede in der Häufigkeit des 
Befalles mit Capillaria spp. konnten bei Lama und Alpaka oder in Bezug auf die zur 
Verfügung stehende Weidefläche festgestellt werden. 
 
5.3  Gesamtbetrachtung 
Generell konnte festgestellt werden, dass die Häufigkeit des Endoparasitenbefalls bei 
ecuadorianischen Neuweltkameliden rassebedingten Schwankungen unterliegt. So war die 
Prävalenz der Kokzidien bei Alpakas (53,3 %) etwa gleich hoch wie bei Lamas (50,6 %), 
während E. macusaniensis bei Lamas häufiger auftrat (Lamas: 19,6 %, Alpakas: 2,3 %). Alle 
nachgewiesenen Magen– Darm– Nematoden, außer Capillaria spp., traten bei Lamas häufiger 
als bei Alpakas auf. Im Fall von Spiculopteragia, Nematodirus und Marshallagia  war die 
Prävalenz bei Lamas mehr als doppelt so hoch, im Fall von Trichuris beinahe dreimal so 
hoch. Bei den Zestoden lag der umgekehrte Fall vor: die Prävalenz betrug bei Lamas 4,7 % 
und bei Alpakas 9 %. Die Ursachen für diese Unterschiede im Endoparasitenbefall können 
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nur vermutet werden. Abgesehen von einer möglichen tierartlich unterschiedlichen 
Anfälligkeit, können die klimatischen Unterschiede der Weidegebiete einen Einfluss auf den 
Endoparasitenbefall haben. So werden Alpakas in den meisten Fällen in höheren Regionen 
gehalten als Lamas.  
 
Ob eine rassebedingte höhere Anfälligkeit der Lamas für Endoparasitosen tatsächlich besteht, 
bleibt fraglich. Es ist nicht auszuschließen, dass für die beobachteten Prävalenzunterschiede   
Haltungsform und regionale wie klimatische Einflüsse verantwortlich sind. Eine mögliche 
Ursache für geringere Wurmbürden bei Alpakas in Ecuador kann beispielsweise  darin 
begründet sein, dass Alpakas immer häufiger in größeren Herden mit Hinblick auf einen 
wirtschaftlichen Gewinn gehalten werden. Um die Produktion zu steigern, werden diese Tiere 
häufiger entwurmt. Lamas laufen in den kleinbäuerlichen Betrieben einfach mit und werden – 
wie auch die anderen Haustiere  – selten bis nie entwurmt. Außerdem befinden sich Lamas in 
Ecuador meistens in enger Gemeinschaft mit anderen Wiederkäuern. Da Wechselinfektionen 
mit diesen  Haustieren möglich und zu erwarten sind (DÜWEL et al. 1989), besteht in diesen 
Fällen eine höhere Exposition.  
 
Die in ecuadorianischen Alpakabetrieben übliche Praxis, einige Male im Jahr ohne 
vorhergehende parasitologische Untersuchung mit Ivermectin zu entwurmen, führt zum 
relativen Ansteigen des Zestodenbefalls, da diese Parasiten von Ivermectin nicht erfasst 
werden. Es wäre denkbar, dass durch die fehlende Konkurrenz der anderen Endoparasiten der 
Zestodenbefall auch absolut zunimmt. Bei südamerikanischen Neuweltkameliden sind bei 
Lamas und Alpakas Befallshäufigkeiten mit Zestoden bis zu 100 % beobachtet worden, bei 
Vikunjas bis zu 20 % (HURTADO et al. 1985, GUERRERO u. LEGUÌA 1987, LEGUÌA 
1999). Dagegen sind die in Ecuador beobachteten Befallshäufigkeiten mit 4,7 %  (Lamas) und 
9,0 % (Alpakas) vergleichsweise gering. Die bei den Stichproben der Vikunjas ermittelten  
50 % Befallshäufigkeit, liegen auf der anderen Seite über den oben angegebenen 
Zahlenwerten für Vikunjas in anderen südamerikanischen Ländern, müssen aber auf Grund 
der kleinen Stichprobengröße (acht Kotproben) als nicht repräsentativ beurteilt werden. 
 
5.4  Schlussfolgerung 
 
Es wurde erstmals der Parasitenstatus von Neuweltkameliden in Ecuador untersucht. In 
Abhängigkeit von Haltung, Klima, und Höhenlage wurden in den untersuchten Kotproben 
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Oozysten von Kokzidien und Eier von Fasciola hepatica, Zestoden und Nematoden des 
Magen– Darmtraktes gefunden. Rassebedingte Einflüsse können nicht sicher bewertet 
werden, da Lamas und Alpakas selten in den gleichen Gebieten gehalten wurden. Der 
Endoparasitenbefall ist ein potentiell wichtiger Störfaktor in der Neuweltkamelidenhaltung 
und sollte bei der weiteren Entwicklung dieser landwirtschaftlichen Produktionsform mehr 
Beachtung finden. Bekämpfungsmaßnahmen müssen sich an den lokalen klimatischen und 
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Das Ziel dieser Arbeit war die Untersuchung des Parasitenstatus von Neuweltkameliden in 
Ecuador. In die Untersuchungen wurden 5855 Neuweltkameliden (13,1 % Lamas oder 
Huarizos, 86,7 % Alpakas und 0,2 % frei lebende Vikunjas), aufgeteilt auf fünf 
Untersuchungsregionen, einbezogen. Von diesen Tieren wurden insgesamt  543 Kotproben, 
davon 148 von Lamas oder Huarizos, 387 von Alpakas und acht Kotproben von Vikunjas, 
untersucht. Alle Kotproben wurden mittels Flotationsmethode, Sedimentationsmethode und 
Auswanderverfahren nach Baermann untersucht.  
 
Von allen 543 in Ecuador untersuchten Kotproben enthielten 285 Proben Kokzidienoozysten 
(52,5 %), 39 Proben E. macusaniensis (7,2 %), und zwei Proben E. ivitaensis  (0,4 %). Eier 
vom Strongylidentyp fanden sich in 256 Kotproben (47,1 %) und von Spiculopteragia spp. in 
36 Proben (6,6 %). Eier von  Nematodirus spp. konnten in 65 Proben (12 %) nachgewiesen 
werden, von Marshallagia spp. in 54 (9,9 %). Trichuris spp. wurde in 59 Kotproben 
nachgewiesen (10,9 %) und Capillaria spp. in 36 (6,6 %). Zestodeneier ließen  sich in 46 
Proben (8,5 %) nachweisen. In 82 Kotproben (15,1 %) wurden Eier von Fasciola hepatica 
festgestellt. Lungenwurmlarven wurden im verfügbaren Probenmaterial nicht gefunden.  
 
Die Ergebnisse der Kotuntersuchungen wurden in Bezug auf Lama– Alpaka, auf  die 
Höhenlage der Weidegebiete, der jedem einzelnen Tier zur Verfügung stehenden Weidefläche 
und der geografischen Lage (West– oder Ostkordilliere) untersucht. Dabei stellte sich heraus, 
dass Alpakas signifikant häufiger mit E. macusaniensis, Eiern vom Strongylidentyp, 
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Spiculopteragia spp., Nematodirus spp., Marshallagia spp. und Trichuris spp. befallen waren. 
Die rassebedingten Einflüsse konnten allerdings nicht sicher bewertet werden, da Lamas und 
Alpakas in Ecuador im Allgemeinen in unterschiedlichen Regionen gehalten werden. 
 
In einer zweiten Untersuchung von November 2005 bis Oktober 2006 wurden in sieben 
Alpakabetrieben monatlich Sammelkotproben mit  Hilfe der Flotationsmethode und 
Sedimentation untersucht. Diese Proben wurden nach Stuten, Crías und Hengsten getrennt 
untersucht. Dabei stellte sich heraus, dass Crías in allen Gruppen signifikant häufiger mit 
Kokzidien befallen waren, als adulte Tiere (Hengste: 51,0 %, Stuten: 48,0 %, Crías: 84 %) . 
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The aim of this study was to determine and describe the endoparasitic fauna of South 
American Camelids (SACs) of Ecuador. 5,855 SACs (13,1 % llamas or huarizos, 86,7 % 
alpacas and 0,2 % free-living Vikunjas) were included in five different regions of Ecuador. A 
total of 543 fecal samples were examined, 148 of llamas or huarizos, 387 of alpacas and eight 
of vicugnas. All fecal samples were examined by fecal flotation, the sedimentation technique, 
and the  Baermann technique. 
 
Oozysts of coccidia were detected in 285 fecal samples (52,5 %), in 39 samples oozysts of E. 
macusaniensis (7,2 %) and in two samples oozysts of E. ivitaensis  (0,4 %). Strongyle eggs 
were found in 256 (47,1 %), eggs of Spiculopteragia spp. in 36 (6,6 %), of Nematodirus spp. 
in 65 (12 %) and of Marshallagia spp. in 54 fecal samples (9,9 %). Eggs of Trichuris spp. 
were detected in 59 cases (10,9 %), of Capillaria spp. in 36 (6,6 %) and of cestodes in 46  
(8,5 %). Eggs of Fasciola hepatica could be detected in 82 fecal samples. Larvae of  
lungworms could not be detected in the fecal samples of Ecuadorian SACs. 
 
The results of the fecal examinations were analysed and discussed regarding llama – alpaca, 
different altitudes and west- east location of the pastures in the Andes of the SACs in 
Ecuador. Alpacas were significantly more often infected with E. macusaniensis, eggs of 
strongyle type, Spiculopteragia spp., Nematodirus spp., Marshallagia spp. and Trichuris spp. 
However these results cannot be evaluated definitely, because llamas and alpacas pasture in 
different regions in Ecuador. 
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A second study was carried out from November 2005 to October 2006. Collective fecal 
samples of seven different alpaca farms were collected and examined monthly by fecal 
flotation and sedimentation. The alpaca farms were located in the West Andean Highlands to 
the south of Quito. The fecal samples were separated into fecal samples of females, crias and 
males and examined separately. It turned out that crías of all groups were infected 
significantly more often with Coccidia than the adult animals (males: 51,0 %,  





























8  LITERATURVERZEICHNIS 
 
Albond SD, Stien A, Irvine J, Langvatn R, Ropstad E, Halvorsen O. The role of parasites in 
the dynamics of a reindeer population. Proc Biol Sci 2002 Aug 7; 269:1625-32. 
 
Alcaino H, Gorma T, Burgos M. Helmintiasis gastrointestinal en llamas (Lama glama) de la I 
region de Chile. Parasitol. al Dìa 1991;15:93-6. 
 
Alcaino H, Gorma T. Parasitos de los animales domesticos en Chile. Parasitol día 1999; 23: 
33-41. 
 
Alva J, Rojas M, Nunez A. Decomisos por parásitos y su importancia económica en alpacas. 
Rev Inv Pec IVITA 1980;5:61-3. 
 
Alva J, Villanueva R. Ensayo de la control de la coccidiosis en el campo (postdestete). 5. 
Convención Internacional sobre Camélidos Sudamericanos; 1985  Jun 16-21; Cusco (Peru); 
1985. p.52 
 
Arnao M, Gonzalez E, Arbaiza E. Parasitos en Lama glama pacos o alpacas. Rev Fac Med 
Vet 1949;4:64-5. 
 
Bas F, Gonzales F. Antecedentes para la producción de alpacas en la zona central de Chile. 
Panorama Económico de la Agricultura 1990;75: 23-27. 
 
Becklund W. Lamanema chavezi gen. n., sp. n. and Nematodirus lamae sp. n. (Nematoda: 
Trichostrongylidae) from the alpaca, Lama pacos, and the vicugna, Vicugna 
vicugna, in Peru. J Parasitol 1963;49:1023-7. 
 
Beier E, Lehenbauer TW,  Sangiah S. Clinical efficacy of fenbendazole against 
gastrointestinal parasites in llamas. Small Rum Res 2000;36:17-23. 
 
Beldomenico P, Uhart M, Bono M, Marull C, Baldi R, Peralta J. Internal parasites of free-
ranging guanacos from Patagonia. Vet Parasitol 2003;118:71-7. 
 106 
Berbiger P, Gruner L, Mambrini M, Sophie S. Faecal water content and egg survival of goat 
gastrointestinal strongyles under dry tropical conditions in Guadaloupe. Parasitol Res 1990; 
76:379-85. 
 
Bishop J, Rickard L. Fecal survey of llamas (Lama glama) in Oregon: Incidental recovery of 
Nematodirus battus. J Am Vet  Med Ass 1987;191:1579-81. 
 
Bruhns K, Burton J, Miller G. Excavations at Pirincay in the Paute Valley of southern 
Ecuador. Antiquitiy 1990; 64:221-33. 
 
Bustinza J. Enfermedades que atacan a las alpacas y de manera a los camélidos 
sudamericanos. In : II encuentro alpaquero „la alpaca en el norte peruano“; Lima (Peru) 1990. 
p. 67- 81. 
 
Bustinza J. Enfermedades de alpakas. 2nd ed. Arequipa (Peru): Universidad Nacional del 
Altiplano; 2000. 
 
Cafrune M, Aguirre D, Rickard L. First report of Lamanema chavezi  (Nematoda: 
Trichostrongyloidea) in llamas (Lama glama) from Argentina. Vet Parasitol 2001;97:165-8  
 
Cebra C,  Mattson E, Baker R, Son J, Dearing L. Potential pathogens in feces from unweaned 
llamas and alpacas with diarrhea. J Am Vet Med Ass 2003;223:1806-8. 
 
Cebra C. Eimeria macusaniensis in new world camelids. In: International Camelid Health 
Conference for Veterinarians; 2006 Mar 22; Ohio State University; 2006. p. 65-71. 
 
Chavez C, Guerrero C. Ecto y endoparasitos identificados en el departmento de parasitologia 
de la facultad de medicina veterinaria (1947-1960). Rev Fac Med Vet 1960;15: 45-68. 
 
Chavez C, Guerrero C, Alva J, Guerrero J. El parasitismo gastrointestinal en alpaca. 




Chavez A, Bazalar H, Guerrero C. Coccidias (Protozoa : Eimeriidae) en vicunas (Lama 
vicuna). 7. Congreso Nacional Ciencias Veterinarias; 1982; Ica, Peru; 1982 
 
Cheney M, Allen G. Parasitism in llamas. Vet Clin North Am Food Anim Pract 1989;5. 
 
Chigerwe M, Middleton J, Williams F, Tyler J, Kreeger M. Atypical coccidiosis in south 
american camelids. J of vet diagn investigation 2007;19:122-5. 
 
CONACS. Situacion de los camèlidos in Peru. Council of National Camelids of South 
America 2005. 
 
Conboy A, O’Brien D, Stevens L. A natural infection of Fascioloides magna in a llama (Lama 
glama). J Parasitol 1988;74:345-6. 
 
Condorena N. Dictyocaulosis en alpacas de la zona de Macusani Depto. de Puno. 
Bol Ext 1968;3:56-8. 
 
Cote S, Stien A, Irvine J, Dallas J, Marshall F, Halvorsen O, Langvatn R, 
Albon S. Resistance to abomasal nematodes and individual genetic variability in reindeer. 
Mol Ecol 2005;14:4159. 
 
Crofton HD. Nematode parasite population in sheep on pasture. Technical communication Nr. 
35. St.Albans (England): Commonwealth Bureaux of Helminthology; 1963. 
 
Dallas J, Irvine J, Halvorsen O, Albon S. Identification by polymerase chain reaction (PCR) 
of  Marshallagia marshalli and Ostertagia gruehneri from Svalbord reindeer. Int J Parasitol 
2000;30. 
 
Dollinger P. Beitrag zur Kenntnis des Endoparasitenspektrums des  Gemswildes in der 
Schweiz. Eur J Wildl Res 1974;20:115-8. 
 
Dolmos FC. Fertilidad de quistes hidaticos en alpacas. Cong Nac Cienc Vet 1980;6:17 
 
 108 
Dorn HJ, Freudigmann H, Herbst M, Reinelt G, Schwier M, Siebert P, Stötzer S. 
Formelsammlung Mathematik. Stuttgart (Germany): Ernst Klett Verlag GmbH; 2005. p.96. 
 
Düwel D, Frisancho A, Chavez E. Zum Vorkommen von Helminthen bei Haus – und 
Wildtieren in den Anden von Peru. In: Helminthologie. Frankfurt / Main: Hoechst AG; 1989. 
p. 121-4.  
 
Escobedo J. Causas de mortalidad en alpacas (tuhis y adultos) en el departamento de de Puno, 
durante las campanas ganaderas de 1973 y 1974 [Tesis]. Puno (Peru): Fac. Med.Vet. y Zoot.; 
1975. 
 
Estrelle E. El pan de America. Quito (Ecuador): Abya – Yala; 1990. 
 
Falkenberg W. Ecuador und Galapagos. In: Reise Know How. Bielefeld: Verlag Peter Rump 
Gmbh; 2004. p.76. 
 
FAO. Situacion actual de los camélidos sudamericanos en el Ecuador, Proyecto de 
cooperación técnica en apoyo a la crianza y aprovechamiento de los camélidos sudamericanos 
en la región Andina, TCP/RLA/2914. [Online]. 2005  [cited 2006 Mar 16];[45 screens]. 
Available from: http://www.rlc.fao.org/es/ganaderia/pdf/2914ecu.pdf 
 
FAO.  Situacion actual de los camélidos sudamericanos en el Peru, Proyecto de cooperación 
técnica en apoyo a la crianza y aprovechamiento de los camélidos sudamericanos en la región 
Andina, TCP/RLA/2914. [Online] 2005 [cited 2006 Mar 16];[63 screens]. Available from: 
http://www.rlc.fao.org/es/ganaderia/pdf/2914per.pdf 
 
Florez A, Bryant FC, Malpartida E, Gamarra J. Determinación en la carga óptima en praderas 
nativas altoandinas bajo el sistema del pastoreo rotativo. Programa Colaborativo de Apoyo a 
la investigación en Rumiantes Menores. Reporte Técnico Nr. 82. Lima (Peru):Univ. Nacional 
Agraria, La Molina;1986. 
 
Florez A, Bryant F. Manual de pastos y forrajes. Lima (Peru): SR – CRSP; 1989. 
 
 109 
Foreyt W. Veterinary parasitology reference manual. 2nd ed. Washington: Washington State 
University; 1990. p.106-9. 
 
Foreyt W, Lagerquist J. Experimaental infections of Eimeria alpacae and Eimeria punoensis 
in llamas (Lama glama). J Parasitol 1992;78:906-9. 
 
Fowler ME. Medicine and surgery of south american camelids. Iowa: Iowa State University 
Press;1993. p.146-63. 
 
Fowler ME. Medicine and surgery of south american camelids. 2nd ed. Iowa: Iowa State 
University Press; 1998. p. 40-2, 71-2, 211-21. 
 
Gibson E. The role of the eggs as the infective stages of nematode Nematodirus battus and 
Nematodirus filicollis. Res Vet Sci 1958;70:496-7. 
 
Gibson E, Everett G. Ecology of the free – living stages of Nematodirus spathiger. Res Vet 
Sci 1982;32:35-8. 
 
Gjerde B,  Helle O. Chemoprophylaxis of coccidiosis in lambs with a single dose of totrazuril. 
Vet Parasitol 1991;38:97-107. 
 
Guerrero C. Helmintos en vicunas (Vicugna vicugna). Rev Fac Med Vet Lima 1960;15:103-5. 
 
Guerrero C. Cooperia mcmasteri en alpacas y vicunas. Rev Fac Med Vet Lima 1961;16-17: 
131-7. 
 
Guerrero C. Coccidia of the alpaca, Lama pacos. J Protozool 1967;144:616-25. 
 
Guerrero C. Nuevas especies de parasitos identificados en alpacas. Bol Extraordinario 1967; 
2:68. 
 
Guerrero C,  Alva J. Gastroenteritis nematódica y sarna en alpacas. Boletín técnico de 
divulgación 21. Lima (Peru): Universidad Nacional de San Marcos; 1986. p. 38  
 
 110 
Guerrero C, Alva J. Evaluación antihelmintica de la Ivermectina contra infecciones naturales 
de nematodos gastrointestinales de alpacas, gastroenteritis nematodica y sarna en alpacas. 
Boletín de divulgación 21. Lima (Peru): Universidad Nacional de San Marcos; 1993. 
 
Guerrero C, Alva M, Bazalar H, Leguía G, Bazalar H. Prevalencia en coccidias en alpacas 
Lama pacos. Bol Extraordinario 1970;4:84-90. 
 
Guerrero C, Alva M, Bazalar H, Tabacchi L. Infeccion experimental de alpacas con Eimeria 
lamae. Bol Extraordinario 1979;4:79-83. 
 
Guerrero C, Alva J, Rojas M. Actividad anthelimintica del l-tetramisole contra infecciones 
experimentales de Lamanema chavezi en alpacas Lama pacos. Rev Inv Pec IVITA 1973;  
2:141-4. 
 
Guerrero C, Alva M, Rojas M, Bazalar H. Linea de enfermedades parasitarias. Bol Divulg 
1974;15:29-42. 
 
Guerrero C, Alva M, Vega I. Nota preliminar sobre la infeccion experimental de Lamanema 
chavezi en alpacas Lama pacos. Bol Ext, IVITA 1970;4:71-3. 
 
Guerrero C, Alva J, Vega I, Hernandez J, Rojas M. Algunos aspectos biologicos y 
parasitologicos de Lamanema chavezi en alpacas (Lama pacos). Rev Inv Pec IVITA 1973;  
2:29-42. 
 
Guerrero C, Bazalar H, Leguía G. Coccidiosis en rumiantes.Bol Ext IVITA 1970;4:305-8. 
 
Guerrero C, Bazalar H, Tabacchi L. Infeccion experimental de alpacas con Eimeria lamae. 
Bol Ext IVITA 1970;4:79-83. 
 
Guerrero C, Bazalar H,  Tabacchi L. Infeccion experimental de una alpaca con Dictyocaulus 
filaria de ovino. Bol Ext IVITA 1970a;4:74-8. 
 
 111 
Guerrero C,  Chavez C. Helmintos comunicados por primera vez en alpacas (Lama pacos), 
con una descripcion de Spiculoptergia peruvianus n. sp. Host Bol Chileno Parasit 1967;22: 
147-50. 
 
Guerrero C, Hernandez J, Alva M. Coccidiosis en alpacas. Rev Fac Med Vet Lima 1967; 21: 
59-68. 
 
Guerrero C, Hernandez J, Bazalar H, Alva J. Eimeria macusaniensis n.sp (Protozoa: 
Eimeriidae) of the alpaca lama pacos. J Protozool 1971;18:163-5. 
 
Guerrero C,  Leguía G. Enfermedades infecciosas y parasitarias de alpacas. Rev Camélidos 
Sudamericanos 1987;4:32-82. 
 
Guerrero C,  Rojas J. Graphinema aucheniae n. gen., n. sp. (Nematoda) en auquenidos. 
Host Bol Chileno Parasit 1970;24:134-6. 
 
Guerrero C, Rojas M, Alva J. Lamanema chavezi, an enterohepatic nematode of south 
american camelidae and its control using levamisole. Rev Lat Amer Microbiol 1981;23:121-3. 
 
Halvorsen O, Stien A, Irvine J, Langvatn R, Albon S. Evidence for continues transmission of 
parasitic nematodes in reindeer during arctic winter. Int J Parasitol 1999;29:567-79. 
 
Hamir A, Smith B. Severe biliary hyperplasia associated with liver fluke infection in an adult 
alpaca. Vet Pathol 2002;39:592-4. 
 
Hänichen T, Gunsser I, Wiesner H. Krankheiten. In: Matthias Gauly, editor. 
Neuweltkameliden. Berlin: Parey; 1997. p.131-4 
 
Hernandez J, Condorena N. Fasciola hepatica en higado de alpaca. Rev Fac Med Vet Lima 
1967;21:138-9. 
 
Herre W. Züchtungsbiologische Betrachtungen an primitiven Tierzuchten (Tylopoda).  
Z Tierzücht Züchtungsbiol 1958;71:252-72. 
 
 112 
Herre W, Röhrs M. Haustiere – zoologisch gesehen. Stuttgart – New York: Gustav Fischer 
Verlag; 1990. p.51-3, 188-9. 
 
Hiendleder S, Kessler M. Zoologie, Domestikation und Verbreitung von Neuweltkameliden. 
In: Matthias Gauly, editor. Neuweltkameliden. Berlin: Parey;1997. p.9 
 
Hopberg E. Emended description of Mazamastrongylus peruvianus (Nematoda: 
Trichostrongylidae), with comments on the relationships of the genera Mazamastrongylus and 
Spiculopteragia. J Parasitol.1996;82:470-7. 
 
Hopberg E, Lichtenfels R. Phylogeny for genera of Nematodirinae (Nematoda: 
Trichostrongylina). J Parasitol 2004;91:382-9. 
 
Hurtado E, Bustinza J, Sanchez C. Estudio parasitológico en llamas (Lama glama) del 
altiplano peruano. Resumenes V de la Convention International sobre Camélidos 
Sudamericanos. Cusco (Peru): 1985. 
 
Hurtado E, Bustinza J, Sanchez C. Parasitismo gastrointestinal por examen de heces en 
guanacos (Lama guanacoe). Resumenes V de la Convention International sobre Camélidos 
Sudamaericanos. Cusco (Peru): 1985. 
 
Hurtado E, Bustinza J, Sanchez C. Estudio parasitologico en llamas (Lama glama) del 
altiplano peruano. Resumenes V de la Convention International sobre Camélidos 
Sudamaericanos. Cusco (Peru): 1985a. 
 
Irvine J, Stien A, Halvorsen O, Langvatn R, Albon S. Life – history strategies and population 
dynamics of abomasal nematodes in svalboard reindeer (Rangifer tarandus plathyrhynchus).  
Parasitology 2000 Mar; 120:297-311.  
 
Jarvinen A. Prevalence of Eimeria macusaniensis (Apicomplexa: Eimeriidae) in midwestern 
Lama spp. J Parasit 1999;85:373-8. 
 
 113 
Johnstone L. Enfoque ecológico para el control de la parasitosis ovina. Bariloche (Argentina): 
Ministerio de Agricultura y Ganadería de la Nación, Instituto Nacional de Tecnología 
Agropecuaria; 1971. p.1-13. 
 
Junkins K. Disposition of sulfadimethoxine in male llamas (Llama glama) after single 
intravenous and oral administrations. J. Zoo and Wildlife Medicine 2003;34:9 – 15. 
 
Kalinowski J. Progress in south american camelids research. Göttingen (Germany): EAAP 
publication No.105; 2001. p. 13. 
 
Kleinschmidt T, März J, Jürgens K, Braunitzer G. The primary structure of two Tylopoda 
hemoglobins with high oxygen affinity: vicuna and alpaca. Biol Chem Hoppe – Seyler 
1986;367:153-60. 
 
Kollberg J. Hacia el Ecuador: Relatos de viaje1876. Quito: Abya – Yala/PUCE; 1977. 
 
Kunstaetter R, Kunstaetter D. Trekking in Ecuador. Seattle: The Mounteneers Books; 2002.  
p. 23-4. 
 
Larrieu E, Bigatti R, Lukovich R, Eddi C, Bonazzi E, Gomez E, Niec R, Oporto N. 
Contribucion al estudio del parasitismo gastrointestinal en guanacos (Lama 
guanicoe) y llamas (Lama glama). Gac Vet 1982;374:958-60. 
 
Led E, Borero J. Camelostrongylus mentulatus: Primera cita para la republica Argentina y su 
nuevo huesped, Lama glama. Gac Vet 1972;34:187-90. 
 
Leguía  P, Bendezu B. Observaciones de campo sobre la epidemiologia de la gastroenteritis 
verminosa en alpacas (Lama pacos) de cerro de Pasco. Rev Inv Pec IVITA.1974;3:3-7. 
 
Leguía  P. Distomatosis hepatica en el Perú. Epidemiología y control. Lima: Ciba Geigy – 
Hoechst ; 1988. p. 41. 
 
Leguía  P. Casas A. Eimeria ivitaensis n.sp. (Protozoa: Eimeridae en alpacas, Lama pacos). 
MV Rev Cienc Vet 1996;12:113-4. 
 114 
 
Leguía  P. Acute and subacute fasciolosis of alpacas (Lama pacos) and treatment with 
triclabendazol. Trop Anim Health Prod 1997;29:31-2. 
 
Leguía  P. Enfermedades parasitarias de camélidos sudamericanos. Lima: Editorial de Mar; 
1999. p.15-23, 43, 63, 66-7, 78-93, 134-45, 150-5. 
 
Lenghaus C, O´Callaghan G, Rogers C. Coccidiosis and sudden death in an adult alpaca 
(Lama pacos). Aust Vet J 2004;82:711-2. 
 
Leonard D. The politics of livestock sector policy and the rural poor in Peru. Rome: Food and 
Agriculture Organization – Animal Production and Health; 2006. 
 
Levinen N. Nematode parasites of domestic animals and man. 2nd ed. Minneapolis (MN): 
Burgess; 1980. 
 
Leyva P, Quispe CM. Aspectos epidemiológicos de la hidatidosis en el altiplano peruano. 
[Tesis]. Lima (Peru): Bach Med Vet Univ. Nac. Del Altiplano 1984.  
 
Lichtenfels J, Hopberg E. The systematics of nematodes that cause ostertagiasis in domestic 
and wild ruminants in North America: an update and a key to species. Vet Parasitol 
1993;46:33-53. 
 
Maena A, Luzon-Pena M, Santiago - Moreno J, De Bulnes A, Gomez - Bautista M. Natural 
infection by gastrointestinal and bronchopulmonary nematodes in mouflons (Ovis musimon) 
and their response  to netobimin treatment. J Wildl Dis 1996;32:39-43. 
 
Manzor J. Eficiencia comparativa de cuatro esquemas de control del parasitismo 
gastrointestinal subclínico ovino en dos predios de la provincia de Valdivia [Dissertation med. 
vet]. Valdivia (Chile): Universidad Austral de Chile, Facultad de Ciencias Veterinarias 1990. 
 
Mas - Coma S, Funatsu R, Bargues D. Fasciola hepatica and lymnaeid snails occurring at very 
high altitude in South America. Parasitology 2001;123:115-27 
 
 115 
Melo A, Hurtado E. Infestación parasitaria en alpacas desde el nacimiento al destete. 
Alpaka Rev Inv Camélidos Sudamericanos, Univ. Nac.del Altiplano, Puno.1985;1:78- 86. 
 
Miller G, Gull A. Zooarchaeology at Pirincay, a formative period site in Ecuador. 
Journal of Field Archaeology 1990;17: 49-68.  
 
Ministerio de Agricultura. Estudios de la evaluación de problemas de carnes en el Perú. 
TomoV, Lima: Ministerio de Agricultura del Perú; 1973. 
 
Ministerio del Ambiente. Informe periodo 2000 – 2004. Reserva de Producción de Fauna 
Chimborazo – Proyecto Vicunja, Quito: Ministerio del Ambiente del Ecuador; 2004. 
 
Morgan K, Coop L, Doxey D. Amprolium poisoning of pre ruminant lambs. An investigation 
of the encephalopathy and the hemorragic and diarreic syndromes. J Pathol 1965;116:73–81. 
 
Morgan E, Shaikenov B, Torgerson P, Madley G, Milner – Gulland E. Helminths of saiga 
antilopes in Kazakhstan: implications for conservations and livestock production. J Wildl Dis 
2005;41:149-62. 
 
Novoa C, Flórez A. Producción de rumiantes menores: Alpacas. RERUMEN SR 
CRSP Convenio U de California / Davis INIAA 1991;8-9: 201. 
 
Nunez A, Rojas M. Parasitismo de los rumiantes domésticos. Quimioterapia, prevención y 
modelos para su aprendizaje. Lima: Maijosa; 1990. p.311. 
 
Palacios C, Tabacchi L, Chavera A. Eimeriosis en crías de alpacas: estudio anátomo 
histopatológico. Rev investig vet Peru 2004;15:174-8. 
 
Palacios C, Pereales A, Chavara E. Eimeria macusaniensis and Eimeria ivitaensis co-infection 
in fatal cases of diarrhea in young alpacas (Lama pacos) in Peru. Vet Rec 2006; 158:344-5. 
 
Patzelt E. Flora del Ecuador. Quito: Imprefepp; 2004. p.16, 18, 58, 122, 166. 
 
 116 
Pelayo P. Prevalencia de coccidias (Protozoa: Eimeridae) en llamas (Lama glama). 
[Tesis]. Lima (Peru): Bach Med Vet UNMSM 1973. 
 
Platzer B, Prosl H, Cieslicki M, Joachim A. Epidemiology of eimeria infections in an 
Austrian milking sheep flock and control with diclazuril. Vet Parasitol 2005;129:1-9. 
 
Puschmann W. Zootierhaltung, Säugetiere Band 2. Thun (Switzerland): Verlag Harri Deutsch; 
1998. p.382-4. 
 
Rachowiecki R, Thurber M. Ecuador: The Bradt climbing and hiking guide. 5th ed. Guilford 
(CT): Bradt Travel Guides Ltd; 2004. p.7-8. 
 
Radostitis M, Gray G, Blood C, Hinchcliff W. Veterinary medicine. 9th ed. New York: 
Saunders Verlag; 2000. p.1296-306. 
 
Ramirez A. Enfermedades infecciosas en alpacas y llamas. In: Novoa C, Florez A, editors. 
Producción de rumiantes menores: Alpacas. Lima : RERUMEN; 1991. p.201-2. 
 
Rappersberger G. Lamas und Alpakas. Stuttgart: Ulmer Verlag; 2000. p.74-5. 
 
Rickard L. Llama parasites. Large Animal Veterinarian 1992;47:10-3. 
 
Rickard L. Parasites. Vet Clin North Am Food Anim Pract 1994;10:239-47. 
 
Rickard L, Bishop J. Prevalence of Eimeria spp. (Apicomplexa: Eimeriidae) in Oregon 
llamas. J Protozool 1988;35:335-6. 
 
Rickard L, Foreyt J. Experimental fascioliasis in llamas. J Helminthol SocWash 1992;59: 
140-4. 
Röhrs M. Ökologische Beobachtungen an wildlebenden Tylopoden Südamerikas.Verh Dtsch 
Zool Ges Graz1958;538-54. 
 
 117 
Rohbeck S. Parasitosen des Verdauungstrakts und der Atemwege 
beiNeuweltkameliden:Untersuchungen zu ihrer Epidemiologie und Bekämpfung in einer 
südhessischen Herde sowie zur Biologie von Eimeria macusaniensis [Dissertation med. 
vet].Gießen (Germany): Justus-Liebig-Universität 2006 
Rojas M. Diagnóstico de enfermedades de camélidos, Chile. Informe Técnico: Manual de 
Parasitología y Parasitismo. Rome (Italy):  FAO; 1988 
 
Rojas M. Parasitismo de los rumiantes domesticos. Quimioterapia, prevención y modelos para 
su aprendizaje. Lima (Peru): Maijosa; 1990. p.186. 
 
Rojas M, Lobato I, Montalvo M. Fauna parasitaria de camélidos sudamericanos y ovinos en 
pequenos rebanos mixtos familares. Inv pecuarias Chile 1993;6:1. 
 
Rojas M, Núnez A, Alva J. Obsevaciones del desarollo y sobrevivencia de Lamanema chavezi 
en condiciones naturales. Rev Cam Sud CICCS IVITA Peru 1986;2:34-8. 
 
Rojas M, Núnez A, Alva J. Análisis longitudinal de la gastroenteritis nematódica de las 
alpacas. Rev Cam Sud IVITA Peru 1987;5:28-34. 
 
Rojo W. Contribución al conocimiento epizootioogico parasitismo por nemátodos 
trichostrongílidos en ovinos criados en un sistema de silvopastoreo  [Dissertation med. vet]. 
Valdivia (Chile): Universidad Austral del Chile, Facultad de Ciencias Veterinarias 1988. 
 
Rosadio H, Ameghino F. Coccidial infections in neonatal peruvian alpacas. Vet Rec1994; 
135: 459-60. 
 
Santivanez M, Cuba C. Quiste hidatico en Lama glama pacos o alpaca. Rev Fac Med Vet 
Lima (Peru) 1949;4:22-6. 
 
Schmid S. The value chain of alpaca fiber in Peru, an economic analysis. 
[Master thesis]. Zürich (Switzerland): Eidgenössische technische Hochschule Zürich 2006. 
 
 118 
Schrey CF, Abbott TA, Stewart A, Marquardt WC. Coccidia of the llama, Lama glama, in 
Colorado and Wyoming. Vet Parasitol 1991;40:21-8. 
 
Sillau H, Llerena L, Esquerre J, Rojas M, Alva J. Pruebas functionales hepaticas en crias de 
alpaca normales e infectadas experimentalmente con Lamanema chavezi. Rev Inv Pec IVITA 
1973;2:103-5. 
 
Smith B, Timm K. Anatomie und Physiologie. In: Gauly M, editor; Neuweltkameliden. 
Berlin: Buchverlag Parey; 1997. p.22-5.          
 
Soulsby E. Helminth arthropods and protozoa of domestic animals. 7th ed. Philadelphia (PA): 
Lea& Febinger;1982. p.784-5. 
 
Stahl P. Prehistoric camelids in the lowlands of western Ecuador. J of Archiological Science 
1988;15:355-65. 
 
Stanley H, Kadwell M, Wheeler J. Molecular evolution of the family Camelidae: a 
mitochondrial DNA study. Proc R Soc Lond B 1994;256:1-6. 
 
Staschen S, Mundt HC,  Daugschies A. Kontrolle einer natürlichen Kälberkokzidiose durch 
den gezielten Einsatz von Toltrazuril. Tagung der DVG-Fachgruppe 'Parasitologie und 
parasitäre Krankheiten; Jun 9-11 Starnberg, Germany; 2004. 
 
Stien A, Irvine J, Ropstad E, Halvorsen O, Langvatn R, Albon S. The impact of 
gastrointestinal nematodes on wild reindeer: experimental and crosssectional studies. 
J Anim Ecol 2002;71. 
 
Sumar J. Studies of reproductive pathology in alpacas [Dissertation med. vet].Uppsala 
(Sweden): Swedish University of  Agriculture Science1983. 
 
Sutton C, Durette-Desset M. Contribución al conocimiento de la fauna parasitológica 
Argentina. XIV. Presencia de Lamanema chavezi Becklund, 1963 (Nematoda, Molineidae, 
 119 
Nematodirinae) parásito de camélidos en Lagidium viscacia boxi. Bull Mus Natn Hist Nat, 
Paris 1985;7:791-4. 
 
Tilc K, Hanuskova Z. Dynamics of coccidioses and helminthiases in siberian ibexes and other 
ruminants in a zoo ans the respective control measure. Acta Vet Brno 1976;45:133-40. 
 
Timoteo O, Maco V Jr, Maco V, Neyra V, Yi P, Leguía G, Espinoza J. Characterization of the 
humoral immune response ion alpacas (Lama pacos) experimentally infected with Fasciola 
hepatica against cysteine proteinases Fas1 and Fas2 and histopathological findings. Vet 
Immunol Immunopathol. 2005;106:77-86. 
 
Ueno H, Arandia C, Morales L, Medina M. Fascioliasis of livestock and snail host for fasciola 
in the altiplano region of Bolivia. Natl Inst Anim Health Q,Tokyo 1975;15:61-7. 
  
Umur S. Seasonal activity of gastro – intestinal nematodes in goats in Burdur region, Turkey. 
Turk J Vet Anim Sci. 2005;29:441-8. 
 
Unger H. Kamele (Camels). In: Kloes HG, Lang EM, editors; Zootierkrankheiten. Berlin: 
Parey; 1976. p.187-94. 
 
Valenzula G, Leiva M, Quintana T. Estudio epidemiologico de larvas de nematodoa 
gastrointestinales en praderas pastoreadas por alpacas (Lama pacos) en Valdivia, Chile. 
Arch Med Vet.1998;30: 79-90. 
 
Vasquez M, Marchinares C, Rojas J. Lama glama (llama) – nuevo hospedero para Ostertagia 
ostertagi y Ostertagia lyrata. Centro Nacional de Patologia Animal Rev 1956;5:42-56. 
 
Wheeler J.Avances y perspectivas del conocimiento de los camélidos sudamericanos. Rome 
(Italy):  FAO; 1991. 
 
Whitlock V. Parásitos internos de los rumiantes. In: Asociacion de Criadores de Lanares del 
Sur del Perú, editor; Ciclo de conferencias sobre „Enfermedades y Crianza de Ovinos“. 
Arequipa (Peru): Cuzzi y Cía SA; 1958 
 
 120 
Wing A. Animal domestication in the Andes. In: Reed Ch, editor; Origins of agriculture.  






Mein besonderer Dank gilt meinem Betreuer, Herrn Prof. Dr. Arwid Daugschies, der das Wagnis 
einer so weit entfernten Dissertationsbetreuung auf sich genommen hat und mir immer hilfreich 
per E-mail zur Seite stand. Ich konnte mich jederzeit Rat suchend an ihn wenden und habe sogar 
in Ferienzeiten durch ihn wichtige Hilfestellung aus Deutschland bezogen. 
 
Weiters sei den Mitarbeitern von HEIFER und allen Alpaqueros gedankt, ohne deren Hilfe die 
Probennahmen nicht möglich gewesen wären. 
 
Kathrin Zimmermann danke ich für ihre Ratschläge und Hilfe bei der Computerarbeit und der 
Erstellung mancher Grafiken. 
 
Meiner Familie möchte ich für die aufgebrachte Geduld in der nicht immer ganz leichten Zeit 
danken und ganz besonders meinem jüngsten Sohn Julian für seine tüchtige Mithilfe im Labor. 
 
 
 
 
 
